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D. Zur Erſten Ausgabe gehören als Beilagen der
Roman von Reinhold rtmann „Die von
Doſſenau“, Seite 153 bis 156, ſowie die Verhand
lungen des Reichstags und des Abgeord-
netenhauſes vom 25. d. M.

Für die Monate Mai nnd Juni werden Abonne
ments auf die

Halliſche Zeitung
zum Preiſe von 2 Markfür Halle von der Expedition,
en bekannten Ausgabeſtellen und den Zeitungs-

ſpediteuren, für Auswärts von ſämmtlichen Kaiſerl.
Poſtanſtalten entgegengenommen. Neu hinzutretenden
Abonnenten liefern wir ſchon von jetzt ab die Zeitung.

rer
Halle, den 26. April.

Politiſche Mittheilungen.
rs. Berlin, 25. April. Jm preußiſchen Ab-

eordnetenhauſe ſtand heute die zweite Berathungdes kirchenpolitiſchen Geſetzes als erſter Gegen-
ſtand der Tagesordnung zur Diskuſſion. Fürſt Bis-
marck war wiederum im Hauſe anweſend und ergriff
auch nachdem die Artikel 1 bis 4 faſt ohne Debatte an
genommen waren zu Artikel 5, die geiſtlichen Orden be-
kreffend, das Wort, jedoch nur, um auf einige Beſchwerden
des freikonſervativen Abgeordneten v. Dziembowski,
welche Poſenſche Zuſtände betrafen, dahin zu antworten,
daß ſolche lokale Intereſſen augenblicklich hinter den wich
tigen allgemeinen Zweck, den, einen modus vivendi mit
der Kurie zu finden, zurücktreten müßten. Bezüglich des
Artikels 5 fand nach mehrſeits lebhaft geführten Erörter-
ungen eine namentliche Abſtimmung ſtatt, in der gedachter
Artikel mit 230 gegen 117 Stimmen neben 22 Enthalt-
ungen zur Annahme gelangte. Ohne jede Debatte wurde
darauf der zweite und dritte Gegenſtand der Tagesord-
nung, erſte und zweite Berathungen, Synodalordnungs-
Abänderungen und Aufhebung eines alten Frankfurter Ge
ſetzes über Laſtfuhrwerk betreffend, angenommen.

Jm Reichstage liegt die Hauptarbeit gegenwärtig
in den Kommiſſionsberathungen, von denen täglich mehrere
ſtattfinden. Jn der Plenarſitzung kam der Nachtrags-
etat zum Reichshaushalt verbunden mit dem
Anleihegeſetz zur erſten Leſung und wurde, nachdem
er natürlich von der demokratiſchen Gruppe Richterſcher
und Haſencleverſcher Obſervanz in der gewohnten Art
bekämpft worden war, auf ſonſt faſt allſeitigen Wunſch
der Budgetkommiſſion überwieſen. Den zweiten Gegen
ſtand der Tagesordnung des Reichstages bildete die
Quartier- und Naturalleiſtung-Novellen, welche
auf Antrag des Abgeordneten von Köller an eine Kom-
miſſion von 21 Mitgliedern verwieſen wurden.

Auch im Reichstage erſchien Fürſt Bismarck heute,
nachdem die Sitzung im Abgeordnetenhauſe beendet war;
das Wort jedoch ergriff der Kanzler nicht, ſondern be
gnügte ſich damit, eingehend mit verſchiedenen hervor
ragenden Abgeordneten zu konferiren.

Zum Schnäbele-Fall ſchreiben die Berl. Pol.
Nachr.: „Wie in unſerer Sonnabendnummer angekündigt,
hat die dieſſeitige authentiſche Darlegung des Falles
Schnäbele nicht lange auf ſich warten laſſen. Es erhellt
daraus zweierlei: erſtens, daß in der That die triftigſten
Motive zum Einſchreiten gegen jene Perſönlichkeit vor
d haben, und zweitens, daß deren Verhaftung auf

eutſchem, nicht, wie Pariſer Chauviniſtenblätter fälſchlich
vbehaupten, auf franzöſiſchem Boden erfolgt iſt. Neues iſt
in Hinſicht des Thatbeſtandes nicht mitzutheilen. Die
Beurtheilung, welcher die ſo ſtark kompromittirende Hand
lungsweiſe des Schnäbele ſeitens der Pariſer Preſſe unter-
zogen wird, zeigt deutlich, mit wie verſchiedenem Maße
man in Frankreich mißt, je nachdem das eigene Jntereſſe
a oder aktiv im Spiel iſt. Während die Gönner und

nhänger der „Patriotenliga“ vor ſittlicher Entrüſtung
wegen angeblicher deutſcher Spionage in Frankreich förm-
lich überſchäumten und nicht eher ruhten, bis das be
rüchtigte Spionagegeſetz zu Stande gebracht war, fehlt
jetzt nicht viel und der pp. Schnäbele würde von ihnen
für den verdienteſten Sohn Frankreichs erklärt, weil er
im franzöſiſchen Jntereſſe auf deutſchem Boden thatſächlich
ſpionirte. Als typiſche Probe für die landläufige Dar-ſtellung der transvogeſiſchen Preſſe zitiren wir Pigende

Stellen aus einem Schnäbele-Dithyrambus des Pariſer
„Figaro“ vom Sonntag:

„Wozu Dinge verbergen, die den gegen ihn (Schn) er-
hobenen Beſchwerden zu Grunde liegen? Ja, Herr Schnäbele
ſollte einer der nützlichſten Nachrichten- Agenten von der Grenze
für die franzöſiſche Regierung ſein. Ja, er ſollte häufige und
nützliche Jnformationen nach Paris ſenden. Aber wenn er
es nicht gethan hätte, ſo wäre er ein ſchlechter Be
amter und ſchlechter Patriot geweſen.“

Des Weiteren beglückwünſcht ſich „Figaro“ zu den„muthigen und geſchickten Franzoſen, welche für Fran

reichs Rechnung eine Maſſe für den eventuellen Krieg
wiſchen den beiden Ländern nützlicher Nachrichten geerntetGoiseonn haben.“

„d. h. wenn Herr Schnäbele nicht ſeit ſiebenzehn
Jahren in ſeinem Bureau von Pagny Notizen aufgehäuft hätte,
die alle r Jnformirung der franzöſiſchen Regierung dienen,
er allen ſeinen Pflichten untreu geworden wäre (il eüt manqué
à tous ses devoirs). Schließlich haben ſich die Deutſchen wegen
der geſchäftigen Neugier dieſes Mannes beunruhigt, dem man
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zweimal eine Anſtellung in Paris anbot und der ſie ablehnte,
um dem Staat als guter Grenzhund (en bon echien de frontieère),
der er iſt, beſſer zu dienen.

Ew. Hochwohlgeboren beehre ich mich auf das gefällige
Schreiben vom 19. v. M. ergebenſt zu erwidern, daß Sr. Maj.
dem Kaiſer und Könige die Adreſſe der deutſchen Berufs-
genoſſenſchaften zum Allerhöchſten Geburtstage von mir vor
gelegt worden iſt. Seine Majeſtät haben ſich über dieſe
Huldigung lebhaft gefreut und den Wunſch ausgedrückt, daß den
Einſendern für ihre Aufmerkſamkeit der Allerhöchſte Dank,
zugleich aber für die kunſtvolle äußere Ausſtattung der Adreſſe
Sr. Majeſtät Anerkennung noch beſonders ausgedrückt werden
möge.

gez. von Wilmowsky.
Mitte Mai wird ſich der Kronprinz des Deut-

ſchen Reiches von Ems zu mehrwöchiger Kur nach
Kiſſingen begeben; auch auf den Beſuch des Prinz-
regenten von Bayern iſt Ausſicht vorhanden.

Bismarck und Bennigſen. Während der geſtrigen
Reichstagsſitzung hatte der Fürſt Bismarck eine Unterredung
mit Herrn von Bennigſen, der vor dem Erſcheinen des Fürſten
eine längere Rede gehalten. Kurz nachdem der Fürſt im
Reichstage erſchienen war und über den Jnhalt der Bennigſen-
ſchen Ausführungen Bericht erhalten hatte. ließ er Herrn von
Bennigſen zu ſich bitten. Derſelbe leiſtete der Aufforderung
ſofort Folge. Fürſt Bismarck der ſich von ſeinem Platze er
hoben hatte richtete zuerſt an den Führer der Nationallibe-
ralen einige Worte. Bald darauf entfernten ſich die beiden
Herren aus dem Hauſe, ſie ſchienen ſich zu einer perſönlichen
Beſprechung in das neben den Bundesrathsſälen gelegene
Reichskanzler Zimmer zurückgezogen zu haben. Dieſe Konferenz
unter vier Augen zwiſchen dem Fürſten Bismarck und dem
eigentlichen Führer der Majorität im Reichstage erregte, wie
die „B. B. Ztg. ſchreibt, viel Aufſehen.

Dem Bundesrathe iſt jetzt ſeitens des Reichskanzlers der
Bericht über das Ergebniß der Enquete, betreffend die Re-
viſion des Patentgeſetzes zugeſtellt worden mit dem Be
merken, daß die Vorſchläge zur Abänderung der beſtehenden
Geſetzgebung der Erwägung nnterliegen.

Die am Sonnabend unter Betheiligung des baye
riſchen Finanzminiſters von Riedel und des badiſchen
Finanzminiſters Ellſtätter begonnenen Berathungen der
Ausſchüſſe des Bundesraths über die Branntwein-
ſteuer- Vorlage wurden geſtern fortgeſetzt. Entgegen
anderen Nachrichten vernehmen wir, daß die Verhand
lungen einen glatten Verlauf nehmen ſollen, ſo daß es
nicht ganz ausgeſchloſſen ſein dürfte, daß das Plenum des
in ſeiner für nächſten Donnerstag in Ausſicht genommenen
Sitzung Gelegenheit haben könnte, ſich über die Vorlage
definitiv ſchlüſſig zu machen.

c Aus Fulda, 25. April, ſchreibt man uns:
„Es iſt hier das Gerücht erwähnt worden, dem deutſchen

Episcopate ſei aus dem Vatikan die vertrauliche Mittheilung
geworden daß der Papſt zwar den Fortbeſtand der
Centrumsfraction im deutſchen Reichstage und im preußiſchen
Landtage wünſche, daß er es aber ſehr gern ſehen werde, wenn
aus dieſer in erſter Linie kirchliche Jntereſſen vertretenden
Partei die mehr oder minder demokratiſirenden Elemente aus
geſchieden würden. Die Kirche könne ſich nur auf wahr
haft conſervative Männer,ſtützen, nie aber auf die Ver
fechter der Erzeugniſſe und die Forderungen der Revolution.
Wir geben dieſe Nachricht, die allerdings einer gewiſſen inneren
Wahrſcheinlichkeit nicht entbehrt, mit aller Reſerve wieder.“

Frankreich. Ueber Deroulede und ſeine Liga
wird uns geſchrieben:

„Jn Frankreich hat die Liga wenig zu bedeuten. Die
chützen und Turnvereine, die auf ihre Veranlaſſung gegrün-

det wurden, werden auch nach Derouledes Rücktritt fortbeſtehen
und patriotiſche Geſinnung pflegen, wie dies überall di Sitte
ſolcher Vereine iſt. Gewiſſe Uebertreibungen aber fallen von
ſelbſt weg oder ſind ſchon weggefallen, wie die Thatſache allein
beweiſen würde, daß das Organ der Patriotenliga, „Le Drapeau“,
ſich nie auf einen grünen Zweig zu ſchwingen vermochte und
trotz allerlei Aenderungen und Verſuchen beharrlich ſchlechte
Geſchäfte macht. Vielleicht liegt gerade darin der wahre
Grund von Derouledes Rücktritt. Es iſt allerdings wahr,
Deroulede hat kürzlich ſeine Schweſter verloren, ſeine alte
Mutter iſt kränklich und ſein Bruder, ein Artillerieoffizier, lei
det neuerdings an einer Wunde, die er während des deutſch
franzöſiſchen Krieges erhielt; allein der Dichter der „Chants
du soldat“ iſt nicht Krankenwärter und könnte, da er keinen
beſtimmten Beruf hat, neben ſeinen Familienpflichten noch ſehr
gut das Amt eines Präſidenten der Patriotenliga verſehen,
en er nicht beſondere Gründe gehabt hätte, es niederzu-
ecnAn eine Beeinfluſſung durch die Leiter der auswärtigen

Politik, welche leidliche h zu Deutſchland herzuſtellen
wünſchen, iſt nicht zu denken. Sein Unabhängigkeitsſinn und
die hohe Jdee, die er ſich von der Aufgabe der Liga macht,
hätten ihn jede derartige Eröffnung ablehnen laſſen. Dagegen
iſt es möglich, daß Deroulede als guter Sohn ſeiner bochbe
tagten und durch den Tod ihrer Tochter tief bekümmerten
Mutter die Sorge um ſein Fortkommen erſparen will. Schon
lange hieß es, er gebe mit vollen Händen und opfere ſein be
trächtliches, von dem Vater ererbtes Vermögen der Patrioten
liga und den daran und darum hängenden Jntereſſen, und er
dürfte in dieſer Richtung ſo viel gethan haben. daß ein Ein-
lenken endlich zur Nothwendigkeit wurde. Die Familien Derou-
lede's gehört dem begüterten Bürgerſtande an und lebt nach
den Ueberlieferungen desſelben in der Nähe von Paris, bei
Croiſſy, wo Emil Augier, ein Bruder von Deroulede's Mutter,
ebenfalls ſein Landhaus hat. Sein Vermögen zum Fenſter
hinauszuwerfen iſt in dieſen Kreiſen nicht Sitte, und wenn auch
der Dichter und Patriot Deroulede ſich über die Folgen einer
ſolchen Unbeſonnenheit hätte hinweg ſetzen können, ſo iſt es be-
greiflich, daß die Seinigen ihn davon abzuhalten ſuchen, und
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denkbar, daß er ihnen in einem Augenblick der Trauer, in
welchem die Mitglieder einer Familie einander näher zu rücken
pflegen, wenn auch ungern nachgab.

T Die „Autorits“ beglückwünſcht Deroulede wegen
der Niederlegung des Vorſitzes der PatriotenLiga und meint:
„Wir werden mit Vergnügen ſehen, daß er zu ſeiner Muſe zu
rückkehrt, denn es iſt immer noch beſſer, wohlgemeinte und
mittelmäßige Verſe zu machen, als fieberhaft aufgeregt zu ſein
und thörichter Weiſe ſein Land ernſten Gefahren oder doch min
deſtens höchſt bedauerlichen Erniedrigungen auszuſetzen. Mit
Vergnügen bätten wir geſehen, wenn die Patriotenliga das
Beiſpiel ihres Gründers a und ſich aufgelöſt hätte. Schon
der bloße Name dieſer Geſellſchaft iſt beleidigend für die Mehr-
dg der Franzoſen, welche ihr nicht angehört. Keine dieſes
Namens würdige Regierung, welche für die ihr anvertraute
Autorität die geringſte Fürſorge hegt, würde dieſe unnütze oder
in Bezug auf internationale Verwickelungen gefährliche Geſell
ſchaft geduldet haven. Wir möchten ſehen, was unſere Regieren-
den für ein Geſicht machen würden, wenn einmal eine Note aus
Berlin die Auflöſung dieſer unbequemen Geſellſchaft verlangt.“
Damit hat es nun wohl keine Gefahr.

Der Pariſer „Gaulois“ hat, wie ſchon mitgetheilt,
in Erfahrung gebracht, daß unter den Pariſer Kaufleuten
und Gewerbetreibenden eine großartige Petition behufs
Verlegung der Weltausſtellung von 1889 auf
1890 vorbereitet wird.

Großbritannien. Derunterſtaatsſekretär für Jndien,
Gorſt, theilt im Unterhauſe mit, eingegangenen Nachrichten
zufolge dehne ſich die rebelliſche Bewegung der
Ghilzaiſtämme gegen den Emir von Afghaniſtan
nicht weiter aus; die Truppen des Emirs hätten ver
ſchiedene erfolgreiche Gefechte mit den Rebellen gehabt.
Der Unterſraatsſekretär des Auswärtigen, Ferguſſon, er
klärt, der Bericht über die jüngſte Rede des Generalkonſul
Jones in Philippopel, der bei einem Diner zu Ehren
der bulgariſchen Regentſchaft von den „Prätentionen
des ruſſiſchen Koloſſes“ geſprochen haben ſolle,
ſei völlig irrig. Jn der Rede des Generalkonſuls ſei
überhaupt kein Hinweis auf Rußland enthalten geweſen.

Jtalien. Maſſauah. Saletta verlangteztelegraphiſch
die Entſendung zweier weiteren Bataillone Jnfanterie und
einer Anzahl Kanonen. Die Expedition erfolgt in den
erſten Tagen des Ma i.

Serbien. Jn Serbien iſt, wie ſchon gemeldet, eine
Miniſterkriſe ausgebrochen, deren Grund man in häus
lichen h des ſerbiſchen Hofes findet. Da
die betreffende Mittheilung bereits die Runde macht und
es ſo ſcheint, als ob ſie, ungeachtet der ihr nachgeſendeten
Ableugnungen, nicht grundlos ſei, ſo nehmen auch wir
davon Vermerk. Der „Stand.“ berichtet: Königin Natalie
iſt eine Tochter des ruſſiſchen Oberſten Keſchko. Sie hat
ſtets vertraute Verbindungen mit der ruſſophilen Partei
in Serbien und den Gegnern der antidynaſtiſchen und
anti gouvernementalen Partei unterhalten. Dieſe That-
ſachen veranlaßten die Miniſter, um ihre Entlaſſung ein
zukommen, und ſchließlich verbot der König ſeiner Gemah-
lin entſchieden, ſich in Politik einzumiſchen. Der Zwiſt,
welcher darauf zwiſchen dem Königspaare entſtand, wurde
noch verſchärft durch gewiſſe häusliche Zwiſtigk.iten und
ſpitzte ſich ſo zu, daß die Königin ſich entſchloß, ſich von
ihrem Gemahl zu trennen und zu ihrer Familie in Ruß-
land zurückzukehren. Es wird nicht einmal der Verſuch
gemacht, die Sache zu vertuſchen, und ſie bildet den Ge
genſtand des Geſprächs am Hofe, unter den Diplomaten
und in geſelligen Kreiſen Belgrads. Thatſächlich wird an-
gekündigt, daß die Königin aus Geſundheitsrückſichten den
ganzen Sommer an der See zubringen werde an wel
cher, wird nicht geſagt. (S. unter Depeſchen.)

Balgarien. Die Regentſchaft hat mit einer
Gruppe engliſcher Kapitaliſten, vertreten durch den Kor
reſpondenten des „Standard“ in Sofia, Elurol, eine
Anleihe im Betrage von 25 Millionen abgeſchloſ-
ſen. Die Pforte beſchloß RizaBey zurückzuberufen.

„Bulgarien für ſich“ Aus Philippopel erhalten wir die
Statuten der neuen. dort von Zachariä Stojanow am
8. März begründeten patriotiſchen Liga „Bulgarien für ſich.
Dieſe in der Druckerei „Einheit“ zu Philippopel gedruckten Sta
tuten lauten in deutſcher Ueberſetzung wie folgt:
1 Die Philippopeler patriotiſche Geſellſchaft Bulgarien

für ſich“ beſteht aus bulgariſchen Bürgern, welche ihr Vater-
land lieben und bereit ſind, Alles zu thun, daß Bulgarien frei
und ſelbſtändig und der Bulgare Herr in ſeinem Hauſe bleibe.

2. Die Geſellſchaft erachtet als ihre höchſte Pflicht die
renzenloſe Liebe zum Vaterlande. Deshalb ſchätzt und hält
ie alle diejenigen Patrioten hoch. die für die Freiheit Bul-

gariens gekämpft und ihr Leben geopfert haben. Die Mit
glieder der Geſellſchaft ſetzen ſich zur heiligen Aufgabe, aus
ihren heldenhaften Vorbildern Kraft zu ſchöpfen und ihr Leben
nach:uahmen.

3. Die Geſellſchaft ſieht als bulgariſche Bürger alle die
an, welche in Bulgarien geboren ſind und Bulgarien als ihr
Vaterland anerkennen. Sie bemüht ſich, eine Verbrüderung
aller bulgariſchen Bürger unter der verfaſſungsmäßigen natio-
nalen Selbſtherrſchaft herbeizuführen, damit für immer unter
dem Volke Brüderlichkeit und Freiheit herrſchen können.

Die Geſellſchaft iſt überzeugt, daß das tapfere bulga
riſche Volk eigene Kräfte genug beſitzt, um auf eigenen Füßen
ſtehen und Herr im eigenen Hauſe ſein zu können. Deshalb
betrachtet ſie es als ihre Aufgabe, den Herzen des geſammten
Volkes dieſen heiligen Glauben an die eigene nationale Kraft
einzuflößen und Jedem die Ueberzeugung beizubringen, daß
i garien mit ſeinen eigenen Kräften frei und ſelbſtändig ſern
ann.

5. Die Geſellſchaft wird ihre Grundſätze vor Allem durch
das lebendige Wort unter dem Volke verbreiten. Jedes Mit-
glied der Geſellſchaft wird ein Apyſtel ſein, der offen ihr Ziel
und Streben verkündigen wird. Die Mitglieder müſſen daher,
um die moraliſchen und patriotiſchen Kräfte der Geſellſchaft
ans Licht treten zu laſſen, in ihrer Auffuhrung Muſter mora-
liſcher Mannhaftigkeit und bürgerlicher Charakterfeſtigkeit ſein.
So wird es ihnen gelingen, ſich Anhänger unter dem Volke zu
gewinnen.

Die Geſellſchaft wird aber ihre Grundſätze auch durch
die Preſſe verbreiten, durch Herausgabe von Schriften und
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Broſchüren, die für das Volk beſtimmt ſind. Dieſe ſollen ent
bhalten: Muſterbilder von Tugend, patriotiſche Selbſtverleugnung
und Tapferkeit, und ſo zu politiſcher Bildung und intellectueller
und moraliſcher Hebung Bulgariens beitragen.

Die Geſellſchaft, indem ſie ihre Pflichten. Bulgarien
unabhängig und ſelbſtändig zu erhalten, ſich ſtets vor Augen
hält und des Glaubens lebt, daß die göttlicke Vorſehung, wenn
ſie einem Volke Aufgaben ſtellt, ihm auch die Kraft zu ihrer
Erfüllung giebt, wird jederzeit, wenn dieſe Unabhängigkeit von
inneren oder äußeren Feinden bedroht wird, durch entſchiedene

regeln und energiſches Handeln und und mit Gottes Beiſtand
hre und Unabhängigkeit Bulgariens unverkürzt zu erhalten

en.
8. Die Mitglieder der Geſellſchaft geben auf den Namen

Gottes und des Vaterlandes das feierliche Verſprechen. daß
ſie reue Anhänger der Grundſätze der Geſellſchaft ſein wollen
Dorder Einzelne ſich um die Ausbreitung derſelben bemühen
werde.

9. Die Leitung der Geſellſchaft geſchieht nach ihrer inneren
Geſellſchaftsordnung. Die Art, wie die Geſellſchaft in ſchwierigen
Zeiten, die für das Vaterland eintreten können, handeln wird,
wird durch beſondere Feſtſetzungen beſtimmt. ſ

(Folgen die Unterſchriften.)

Ma
die
wiſſ

Heer und Marine.
OeſterreichUngarn. Das öſterreichiſche „Armee-

Verordnungsblatt“ veröffentlicht das folgende Hand
ſchreiben des Kaiſers an den Erzherzog Albrecht:
„Jn voller Rüſtigkeit, ungebrochen an Willen und Kraft be-
gehen Ew. Liebden heute den 60. Gedenktag Jhres Eintritts in
das Heer. Jch und mit Mir die Armee, welche Sie ſo oft zu Ruhm
und Sieg geführt Paben, ſchreiten freudigen und bewegten
Herzens zu einer ſo ſeltenen erhebenden Feier. Jn allen Lagen

hres vielbewegten Lebens boten Ew. Liebden das leuchtende
orbild des lauterſten Patriotismus und dankerfüllt gedenke

Jch Jhrer glänzenden Thaten und Jhrer edlen ſelbſtloſen Hin-
gabe für Meine Perſon und die Armee.“ Ferner publizirt das
Blatt die Ernennung des Erzherzogs Albrecht zum Oberſt-
inhaber des Korpsartillerie- Regiments Nr. 5.

Erdkunde, Kolonien und Reiſen.
Als Grenzlinie zwiſchen dem deutſchen und

franzöſiſchen Gebiete an der Sklavenküſte
(Weſtafrika) iſt durch eine gemiſchte Kommiſſion an Ort
uud Stelle der Meridian feſtgeſetzt, welcher von der Küſte
ausgehend die Weſtſpitze der kleinen Jnſel Bayol trifft
(in der Lagune zwiſchen Agué und Klein Popo etwas
weſtlich von dem Dorfe Hillakondji gelegen) und nach
Norden verlängert wird, bis zu dem Punkte, wo er den
neunten Grad nördlicher Breite erreicht.

Kirche und Miſſion.
Zur Miſſionsfrage in Oſtafrika. Dem H. C.“

wird geſchrieben: „Jn einem Telegramm aus Rom, 16.
Apyil, iſt gemeldet worden. daß behufs Regelung der deutſchen
katholiſchen Miſſion in Oſtafrika, r. Carl Peters, Baron
Gravenreuth und ein Pater aus Reichenbach daſelbſt angekom-
men ſeien und deren Unterhandlungen zu einem günſtigen Re-
ſultate geführt hätten. Die Nachricht iſt vollkommen begründet.
Der Hauptzweck, den die deutſche katholiſche Miſſion in Oſt
Afrika zu verfolgen hat, iſt in dem Telegramm nicht angegeben
und iſt kein anderer als der, dem Einfluſſe der franzöſiſchen
Miſſionen in jenem Theile des ſchwarzen Erdtheils, welchen der
Erzbiſchof von Algier und Tunis, Cardinal Lavigerie, in einerBeſorgniß erregenden Weiſe zu vermehren ſucht, entgegen zu

arbeiten. Die von ihm eingeſetzten Miſſionen ſind dafür thätig,
die Macht Frankreichs in Afrika auch durch vorbereitende
Schritte zum Erwerben neuer Gebiete noch zu vergrößern. Die
deutſchen Miſſionare werden dieſelben Aufgaben in Oſtafrika zu
erfüllen haben“.

Handwerker- und Arbeiterfrage.
q. Ein neuer Vorſchlag zum Arbeiterſchutz.

Jn einem Kreiſe öſterreichiſcher Jnduſtrieller, welche be-
ſtrebt ſind, die gewerbliche Thätigkeit in den Strafhäuſern
auf ein Gebiet hinüberzudrängen, wo ſie mit den Jnter-
eſſen des Gewerbeſtandes nicht zuſammenſtößt, iſt kürzlich
der Vorſchlag gemacht worden, die Gefängnißarbeit thun-
lichſt auf ſolche Betriebe zu erſtrecken, welche die Geſund-
eit des freien Arbeiters ſchädigen. An derartigen ge-a dheſchſchotches Betrieben iſt ja leider kein Mangel;

ob ſich indeſſen ſeine Verwirklichung vereinbaren läßt
einerſeits mit den Betriebsbedingungen der betreffenden
Gewerbe, andererſeits mit den Strafvollſtreckungsvorſchrif-
ten und Gefängnißordnungen, dürfte einigermaßen zwei-
felhaft ſein.

Die Commiſſion für die Unfallverſiche-
rung der Bauarbeiter nahm mit 9 gegen 2 Stimmen
einen Antrag der Conſervativen Wichmann und v. Maltzahn-
Gültz an, demzufolge für die auf Grund des Geſetzes auf-
ubringenden Renten Kapitaldeckung beſchafft werden ſoll.Heiniſter v. Boetticher erklärte ſich gegen den Antrag. Die

Minorität der Commiſſion bildete das Centrum.

Halle, den 26. April.
(Der Abdruck unſerer Lokalnachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellengan gabe geſtattet.)
Jn der geſtrigen letzten Schwurgerichts Sitzung

kamen noch die Anklagen wider 1) den Portier Ferdinand
Alſenbrandt von hier und 2) den Dienſtknecht Karl Koch
aus Hainroda zur Verhandlung. Beide Angeklagte waren

Sittlichkeitsverbrechen angeklagt und wurden von den
Geſchworenen für ſchuldig befunden Der Herichtsbof ver

den p. Alſenbrandt zu 3 Jahren Zuchthaus und 3
angg!verinft. den Koch zu 1 Jahr Zuchthaus und 3 Jahren

rverluſt.

Univerſitäten und Hochſchulen.
Krakau. Der außerordentliche Profeſſor Pr. Anatok

Lewicki iſt zum ordentlichen Brofeſſor der öſterreichiſchen Ge
ſchichte an der Univerſität in Krakau ernannt.

Prag. Der Juriſtenpräfekt an der Thereſianiſchen
Akademie und Prioatdozent an der Univerſität in Wien, r.
Ludwig Mitteis, wurde zum außerordentlichen Profeſſor
des römiſchen Rechts an der Univerſität mit deutſcher Vortrags
ſprache in Prag ernannt.

Graz. Der ordentliche Profeſſor an der techniſchen
ihre in Graz, Hans Skrauy, iſt ord. Prof. der Chemie
geworden.

Prag. Der ord. Profeſſor und Vorſtand des zooche
miſchen Jnſtituts an der Univerſität mit deutſcher Vortrags-
Je in Prag, Dr. Joſeph Lerch, iſt in den Ruheſtand ge-
reten.

Duisburg. Demnächſt wird der letzte Reſt unſerer
einſtigen Univerſität abgebrochen und daſelbſt ein Neubau
für ein Ladengeſchäft eingerichtet.

Todesfälle und Nekrologe.
Der an Jahren älteſte der früheren hannoverſchen Mi-

niſter, Geheimer Rath Bergmann. Kuttusminiſter im Miniſte-
rium von Lütcken 1853 bis 1855, iſt in Hannover im 87. Lebens-
jahre geſtorben. Bergmann hatte ſchon bei Waterloo mit-
gekämpft.

Sonntag früh iſt zu Berlin die verwittwete Geheime
Kommerzienräthin Luiſe Borſig, geborene Praſchl, die Ge
mahlin des Gründers der Borſig'ſchen Anſtalten, geſtorben.
Frau Luiſe Borſig war Kapiteldame des Lutſen-Ordens. Der
einzige Sohn der Verſtorbenen, Geheime Kommerzienrath
Borſig, ſtarb bekanntlich ſchon vor einigen Jahren im beſten
Mannesalter.

Kunſt, Wiſſenſchaft und Theater.
Gruppenbild der Kronprinzlichen Fa-

milie. Aus Ems ſchreibt man: Bei Gelegenheit des von
der Kronprinzlichen Familie am fünfzehnten Gebartstage
der Prinzeſſin Margarethe auf der Ruine Sporkenburg
veranſtalteten Lunch hatte ein hieſiger Photograph die
Ehre, ein Gruppenbild der hohen Geſellſchaft aufzuneh-
men, das äußerſt maleriſch geſtaltet iſt. Die Kronprin-
zeſſin Victoria ſitzt auf einem an die verfallene Burgmauer
fich anlehnenden Baumſtamme, neben ihr der Kronprinz
einerſeits, andererſeits ihre jüngſte Tochter, die Prinzeſſin
Margarethe. Die Herren und Damen des Gefolges bil-
den einen ſich daranſchließenden Halbkreis, in welchem
auch die Prinzeſſin Marie, Herzogin von Sachſen, und
nahe dem äußerſten Ende Prinzeſſin Sophie Stellung
genommen. Aller Blick iſt auf die Mitte des Kreiſes ge-
richtet, woſelbſt Prinzeſſin Victoria mit anderen Damen
über einem rauchenden Holzfeuer eben damit beſchäftigt
iſt, eigenhändig ein Mahl zu bereiten.

„Theaterfrage in Breslau. Auch Breslau hat
ſeine Theaterfrage. Dort tritt der Magiſtrat für die Erneuer
ung des im nächſten Jahre abiaufenden Vertrags mit Herrn
Direktor Brandes ein unter der Bedingung, daß dieſer ſich zu
einigen Zugeſtändniſſen verpflichte. Das hauptſächlichſte der
ſelben lautet: „Ueberſteigt in einem Vertragsjahre die Brutto
einnahme die Summe von 270000 ſo hat Herr Brandes
von dem dieſe Summe überſteigenden Betrage für das be-
treffende Jahr an die Stadtgemeinde abzugeben. a) 15 Proz.
des Betrages, ſo lange dieſer die Summe von 60000 nicht
überſteigt: b) 20 Proz. des Betrages, falls dieſer die Summe
von 690090 überſteigen ſollte. Weiter heißt es in dem An-
trage: „Als entſcheidend für unſern, in Uebereinſtimmung mit
dem Gutachten der Theater Deputation demgemäß gefaßten
Beſchluß, zu dem wir die Zuſtimmung der geehrten Verſamm-
lung erbitten, darf die Ueberzeugung gelten, daß die Ruhe einer
ſtetigen Entwickelung, welche jedes Inſtitut zu ſeinem Gedeihen
nöthig hat, unſerem Stadttheater um ſo dringender zu wün-
ſchen iſt, weil daſſelbe bis zur Direktion Brandes faſt zwanzig
Jahre in kurzen Pauſen von einer Kriſis in die andere ge-
worfen, ſein Anſehen in der deutſchen Theaterwelt und die An
hänglichkeit und Theilnahme weiter Kreiſe des Publikums völlig
eingedüßt hatte

Ein heiterer Zwiſchenfall ereignete ſich in Zürich
in der letzten Vorſtellung des „Zwanzigſten Jahrhunderts.
Man ſchreibt uns darüber: „Es war in der blauen Grotte, in
welcher das Zukunftsmetall „Stahlgold“ gefaßt wird. Der eine
Darſteller hebt das Stück Metall (gewöhnliches angeſtrichenes
Blech) empor und fragt: „Was iſt das 2“ Statt nun, wie es
in der Rolle vorgeſchrieben war, zu antworten „Das iſt das

puncto Züchtigkeit beobachtet werden ſollten.

berühmte Stahlgold ſagte unſer Komiker Hermanns, wel
cher den Allerweltsjournaliſten ſehr geſchickt gab, mit lauter
Stimme: „das iſt ja nur Blech, wie das „Zwanzigſte Jahr
hundert.“ Dieſes Verdammungsurtheil über das klägliche Stück
von der Bühne aus ſelbſt verkündet, übte im Zuſchauerraum
mächtige Wirkung; das Publikum lachte über den Einfall des
Komikers; es lachten die Muſiker im Orcheſter es lachten die
Darſteller auf der Bühne und es dauerte einige Zeit, bis nach
dieſer wohlthätigen Unterbrechung das Stück weiter geſpielt
werden konnte Hr. Hermanns hatte ja ſo recht: das Stahf-
gold war wirklich nur Blech und das ganze Stück iſt auch nichts
anderes als elendeſtes Blech.

Ein gefälſchter Brief Chriſtoph ColumbusMan ſchreibt aus Genua: Wie ein an die hieſige Stadtvertret
ung gerichtetes Schreiben aus NewYork meldet, wird daſelbſt
ein gefälſchtes Exemplar eines der koſtbaren Briefe Chriſtoph
Columbus welche bekanntlich als höchſte Koſtbarkeiten in
unſerem Rathhauſe aufgehoben werden, für einen echten
Originalbrief Columbus' ausgegeben und für den fabelbaften
Preis von 40000 Dollars ausgeboten. Schon vor Jahresfriſt
machten in amerikaniſchen Blättern Senſa-ionsnachrichten die
Runde. daß die koſtbaren Originalbriefe des Entdeckers von
Amerika in Genug geſtohlen und nach Amerika gebracht worden
ſeien Dieſe Fabel dürfte wie ſich jetzt zeigt aus dem
Grunde verbreftet worden ſein, um den jetzt ausgebotenen
werthloſen Falſifikaten die Geltung zu verſchaffen, als ob es
ſich um den Originalbrief vom 2 April 1502 handelte, den Co
lumbus von Sevilla eus an das Königliche Hoflager gerichtet
hatte, und welcher zuerſt in der „Historie die Columbo“ ſeines
Sohnes Fernando (Venedig 1614) und dann im „Codies
Columbo-Americano“ (Genug 1857), in letzterem in äußerſt ge
lungener Lithographie, veröffentlicht erſcheint. Außerdem
exiſtiren noch treffliche lithographiſche Abbildungen Seitens
unſeres Magiſtrats. Mittelſt dieſer Behelfe dürfte die Fälſch-
ung, welche in ihrer Art ein wirkliches Kunſtwerk repräſentiren
ſoll, entſtanden ſein. Wie weiter gemeldet wird, ſoll ſich für
den „echten“ Columbus ſchon ein Liebhaber gefunden haben,
der die Summe von 20000 Dollars angeboten hat.

Aus aller Welt.
Schwäbiſches Börſenlied. Einer in Wien, dem die an

läßlich der Affaire Schnaebele gefallenen Kurſe den Humor
nicht gänzlich zu rauben vermochten, dichtete das nachſtehende
ſchwäbiſche Börſenlied:

Die Sache mit dem Schnaebele,
Die macht mir ſehre bang;
Jch fürcht' mich vor dem Säbele,
Sie wetze es ſchon lang.
Wie kann mer die Franzoſele
So ſchnöde reize thun
Mir fallt mei' Herz in's Hoſele,
Wie ſoll das werde nun?
Wird's kommen u ein Kriegele?
Ach, mei' Gemüth is flau;
Denn wer ſie kriegt, die Prügele,
Das weiß mer nie genau.
Herrje, wie ſelbſt die Rentele
Nu ſchon gefalle ſind;
Ei könnt' ich doch mei' Mäntele
Stets hänge nach dem Wind.
Der Bismarck hat kein Faibele
Zum Krieg; das glaub' ich ſchon,
Doch rächen wird den Schnaebele
Die große Nation

Die Sache ſcheint mir träfele,
Denn laßt mer ihn nicht aus,
So komm ich auf das Täfele
Das weiß ich ſchon voraus.

Das Original eines Briefes vom Feld marſchall Blücher,
Marſcball Vorwärts, über den Tod der Königin Lutſe
von Preußen (der Mutter unſeres Kaiſers Wilhelm I.), be-
findet ſich im Berliner Muſeum. Der Brief iſt an Eiſenhart
(wahrſcheinlich den Genera!) gerichtet und von Stargardt vom
22. Juli datirt. Er lautet wörtlich wie folgt: „Jch bin wie
vom Blitz getroffen, der Stolz der Weiber iſt alſo von der Erde
geſchieden. Gott im Himmel, ſie muß vor uns zu gut geweſen
ſein. Schreiben Sie mich ja, alter Freund, ich bedarf uf Mun-
exung und Unterhaldung es iſt voch unmeglich daß einen

Stahd ſo vill uf einander vollgende unglick treffe kann als der
unſrige. Jbrigens gebe der Himmel, daß ſich alles was Jbr
letzte Brief enthilt, beſtetigt, in meiner jetzige Stimmung iſt
mich nich s liber, als daß ich Erfahre, die Weld beenne an alle
vihr Ende. Der ſchönen Frau vihl vihl Scheenes. Jmmer
derſelftige. Blücher.“

Jmpfung im Harem. Wie man aus Conſtantinopel
meldet, legten es kürzlich die Leibärzte dem Sultan nahe, er
möge da am Goldenen Horn mehrere Blatternfälle conſtaturt
worden ſich ſowohl wie ſeine Damen im Harem impfen laſſen.
Was nun ſeine Frauen betrifft, war der Padiſchah bald dafür
zu gewinnen; nur wollte er bei der Jmpfung perſönlich an-
weſend ſein, die anderen Vorſichten ungerechnet, die dabei in

Jn einem der
Säle des Harems wurde eine ſpaniſche Wand aufgerichtet in
welche eine kreisrunde Oeffnung geſchnitten war. Durch dieſelbe
kam abwechſelnd je ein blendend weißer, ein mattgelber oder
gar bräunlich angehauchter Frauenarm geſchlüpft, der Doctor
machte die Jnecculation, hinter der Wand ließ ſich jedesmal ein
kleiner Schmerzensſchrei vernehmen und die Operation war be
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weiß, ob es dem einfachen Manne, wenn er heute noch[Nachdruck verboten.

Ludwig Uhland.
Heute, am 26. April dieſes Jahres, ſind es hundert

Jahr her, daß dem Univerſitätsſekretair Uhland in Tü-
bingen ein Sohn geboren wurde, der in der Taufe den
Namen Johann Ludwig erhielt.

Tübingen iſt eine ſchöne Stadt; wer ſtudiren will
und „es hat und kann“, zieht noch heute gern nach dem
reizenden „Schwabenneſt“. Tübingen iſt wie dazu ge
ſchaffen, eines Poeten Heimath zu ſein: Hoch oben auf
dem Berge gelegen, mit weitem Umblick in die Thale und
Gelände, umgeben von einem Kranz von Wäldern, ge
ſchmückt mit den maleriſchen Reſten der Vergangenheit,
bot ſie dem Knaben und dem Jüngling Uhland reichlichen
Stoff für dichteriſche Verherrlichung. Eduard Paulus hat
ein Büchlein geſchrieben: „Ludwig Uhland und ſeine

eimath Tübingen“, darin iſt genau nachgewieſen, daß
ſich eine große Anzahl der Uhland'ſchen Gedichte auf
Oertlichkeiten in und um Tübingen beziehen. Es kann
dies hier nur feſtgeſtellt werden, auch iſt für eine ein
ehendere Biographie Uhlands hier kein Raum, aber aufbie Bedeutung des Mannes und auf den Werth ſeiner

Dichtungen für das deutſche Volk glauben wir umſomehr
hinweiſen zu müſſen, je mehr es ſcheint, daß die hundert-
jährige Wiederkehr ſeines Geburtstages von Manchem ver-
geſſen wird. Macht ſich doch ſogar die „Freiſinnige Zei-
tung“ darüber luſtig, daß in des Reiches Hauptſtadt
am 26. April in mehreren großen Theatern franzöſiſche
Skandalſtücke und Operetten, im deutſchen Theater
Kadelburgs „Goldfiſche“ gegeben werden ſollen, aber kein
Uhlandſches Drama.

Wohl rüſtet man ſich an des Dichters Geburtsort
und in der Reſidenzſtadt ſeines engeren Vaterlandes, in
Stuttgart, zu einer würdigen Feier des Tages, doch wer

lebte, genehm geweſen wäre.

treffend

Ein Mann mit einer ſchlichten Weiſe,
Mit einem ſtill beſcheidnen Sinn,
Mit klarem Aug' und heller Stirne,
So tritt er freundlich vor dich hin;

Du ſuchſt ſogleich in ſeinen Zügen
Des Geiſtes aufgeregte Kraft,
Den innern Sturm, das ew'ge Sehnen,
Die Fluth der Dichterleidenſchaft,
Du ſuchſt der Träume Gut und Fülle,
Die raſtlos ziehn von Ort zu Ort,
Und dir begegnet ernſte Stille
Jn Blick und Haltung, Mien' und Wort.

Uhland vermied es gefliſſentlich, erkannt und als
Dichter gefeiert zu werden. Als er ſpäterhin zum Zwecke
ſeiner Forſchungen Reiſen durch Deutſchland machte, fehlte
es ihm vicht an begeiſterter Aufnahme, da wurde der auch
ſonſt ſchweigſame Mann ängſtlich und ſogar grob. Er
mochte es eben nicht leiden, daß man an ihm das lobte,
was er für ein Geſchenk von Gott hielt. Was er für ein
zartbeſaitetes Herz gehabt, lehren ſeine Gedichte genugſam,
aber es iſt rührend, von ſeiner Frau zu erfahren, daß er
auf einſamen Spaziergängen große Steine mitten aus dem
Wege trug, damit ſich die Pferde bei Nacht nicht daran
ſtoßen ſollten, und Brombeerranken und Dornengeſträuch,
das die Bauern unachtſam hingeworfen hatten, ſorgſam
bei Seite legte aus Rückſicht für die Frauen und bar
füßigen Kinder. Jn ſeinem Notizbuche hatte er ſtändig
eine ganze Reihe Namen von Armen und Gebrechlichen,
die er unterwegs angetroffen hatte und zu unterſtützen ge-
dachte.

Dieſer faſt mädchenßaften Zartheit entſpricht ſein
Familienleben. Man entſchuldigt bei vielen Dichtern eine

gewiſſe Lüderlichkeit des Lebens und Laxheit der Anſchau-
ungen mit dem anſpruchsvollen Worte „Genialität“.

Egon Ebert ſchildert ihn mit wenigen Worten ganz

e

Rein und keuſch wie Uhlands Lieder iſt ſeine Liebe
geweſen er hat keine Andere im Herzen getragen, als die
Eine, welche er als „Ungenannte“ feiert. Es iſt Emilie
Viſcher, die Tochter eines verſtorbenen Kaufmanns und
Stieftochter des Hofraths Piſtorius in Stuttgart, die das
Herz des wunderſamen Mannes gewann. Denn anders
war er als andere Leute ſeines Alters. Während ſeine
Studiengenoſſen herumjubelten und tobten, ſaß er einſam
auf ſeinem Stübchen und ſtudirte über den damals faſt
vergeſſenen Reſten altdeutſcher und mittelalterlicher Dich-
tung oder über den Urkunden der heimathlichen Geſchichte
und wandelte in ſeltener Eigenart allein ſeine Wege.

Als Knabe ſtieg ich in die Hallen
Verlaßner Burgen oft hinan,
Durch alte Städte thät ich wallen
Und ſah die hohen Münſter an.
Da war es, daß mit ſtillem Mahnen
Der Geiſt der Vorwelt bei mir ſtand,
Da ließ er frühe ſchon mich ahnen,
Was ſpäter ich in Büchern fand.

Jm Jahre 1810 begab ſich Uhland nach Paris, um
in der dortigen Bibliothek aus altfranzöſiſchen und mittel-
hochdeutſchen Handſchriften Auszüge zu machen. Oft ſaß
er in den eiskalten Sälen und wärmte ſich mit der Linken
die während des Schreibens kaltgewordene Rechte. Der
damals in Paris lebende deutſche Gelehrte Emanuel
Becker, der als ein großer Schweiger bekannt war, wurde
noch von Uhland übertroffen, wie Varnhagen von Enſe
in ſeinen „Denkwürdigkeiten“ erzählt. Daß er trotz alle-
dem zu brauſen verſtand, wiſſen wir von ſeinen Freunden,
ebenfalls Poeten, wie Karl Mayer und Juſtinus Kerner.
Sein Brotſtudium war die Juriſterei, ſein Herz hing am
Studium der deutſchen Literatur und zumal der volks-
thümlichen Poeſie. Eichholz (Quellenſtudien zu Uhland's
Balladen) hat nachgewieſen, welchen bedeutenden Einfluß

e

ndet.
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Vorſtandsmitgliedes

Was nun den Sultan ſelbſt betrifft, erklärte er für ſeine
die Jmpfung zu willigen, bis er die
dieſe bei den Haremsdamen keine

ndet.

Perſon erſt dann in die
Üeberzeugung erlangt, daß
böſen Folgen nach ſich ziehe.

FiſchereiVerein für das Stromgebiet
der mittleren Elbe.

k. Bitterfeld den 25. April 1887.
Der Verein hielt heute hierſelbſt im Hötel Prinz von

Preußen ſeine ordentliche Generalverſammlung ab, die nicht
nur von den Mitgliedern ſondern auch von Gäſten worunter
auch höhere Beamte des Herzogtbums Anhalt, der Thüringiſchen
Staaten und der Provinz Sachſen gut beſucht war. Eingangs
derſelben gedachte der Vorſitzende, Herr Königl. Oberforſtmeiſter

in höchſt ehrender Weiſe des verſtorbenen
und Dezernenten für Fiſchereiweſen

im Reg. Bez. Merſeburg, Herrn Regierungsrath von Hirſch-
feld, an dem der Verein viel verloren hat. Deſſen Andenken
zu ehren, exhoben ſich die Anweſenden von ihren Plätzen Jn
der letzten Verſammlung (Halle) wurde beſchloſſen, den Verein
auf die ganze Provinz Sachſen, das Herzogthum Anhalt und
die Thüringiſchen Staaten auszudehnen und demſelben obigen
Namen beizulegen. Die Selbſtſtändigkeit jedes im Vereins-
gebiet liegenden Fiſchereivereins bleibt gewahrt, nur wird ein

Müller Merſeburg,

gemeinſchaftliches Zuſammengehen aller dieſer Vereine imWerte angeſtrebt. Mit Ausnahme des Fiſcherei-
Erfurt haben alle übrigen Vereine
Vereine geſucht und ſelbſtredend

Entgegenkommen gefunden. Dem Verein ſind von Behörden
und Privaten Subventionen zu Theil geworden, wofür der
Dank zu ſagen iſt. Was die Kaſſenverhältniſſe anlangt ſo
betrug die Einnahme im verfloſſenen Jahre 1794,67 (Mit-
gſiederbeiträge. Subventionen 2c.), die Ausgabe 1759.75
(Bruttröge, Prämien 2c.), mithin Beſtand 34,92 4 gegen
30667 im Vorjahre. Der Verein hat im letzten Winter 64
Bruttröge im Betrieb gehabt. Zur Vertheilung ſind gelangt
zuſammen 81500 Bachforelleneier, 52 500 Aeſcheneier, 35000
Lachsforellen Baſtardeier, 35000 Lachseier, 14000 californiſche
Regenbogenforellen, 30,000 junge Zander (verſuchsweiſe vom
Fiſchzüchter Hübner in Storkow): verſchrieben ſind 30 000
junge Aale aus Rendsburg. Jm großen Ganzen ſind die
Reſultate befriedigende zu ennen, wenn auch bier und da
Verſuche mißglückt ſind. Jn der über dieſen Bericht eröffneten
Debatte wurde bemerktr, daß die in Gleiſingen bei Ellrich (Harz)
gemachten Verſuche mit Regenbogenforellenbrut ſich ſehr out
bewährt haben. Dieſe Forelle iſt widerſtan sfähiger als die
Bachſorelle, welch letztere nur in kalten ſchnellfließenden Wäſſern
mit ſteinigem und kieſigem Grund gedeihen. Die Regenbogen-
forelle kommt dagegen auch in Tejchen fort, wächſt viel ſchneller
als die Bachforelle und iſt ſomit für den Züchter ein nutzbringen-
der Fiſch. Wenn das Hochwaſſer und die größten Fiſchräuber,
nicht wären, ſo würde die Forellenzucht in hieſiger Gegend weit
beſſer gedeihen und lohnen. Der Herr Vorſitzende erſucht die
Anweſenden, ihm bald gefälligſt ihre Wünſche um Ueberlaſſung
von Fiſcheiern und Fiſchbrut. die bekanntlich koſtenlos erfolgt,
zu übermitteln, damit er das Weitere vexanlaſſen kann. Es
berichteten im Anſchluß hieran mehrere Herren über ihre ge
machten Erfahrungen in der Fiſchzucht, ſpeziell in der Forellen
ucht und da konnte Herr Bürgermeiſter Pieroh-
ibra recht günſtige Reſultate mittheilen. HerrAmtmann Schir mer Neuhaus machte darauf aufmerkſam, daß

es zweckmäßig ſei, den jungen Fiſchen ein Uebergangsſtadium
dadurch zu ſchaffen, daß man ſie nicht gleich in große Gewäſſer,
ſondern erſt in kleine Gewäſſer ausſetzt, weil ſie da ſicherer
vor ihren Feinden, wie Barſch, Hecht Krebs, Stichling ſind
und ſich beſſer ausbilden können. Das direkte Eivſetzen in den
Fluß hat bisher keinen Erfolg gebabt, das Hochwaſſer ſpült die
junge Brut mit fort. Die beſte Nahrung für die junge Brut
iſt gedörrtes Pferdefleiſch, Pferde oder

Vereins für den Reg. Bez.
Fühlung mit dem großen

Schafhirn, überhaupt
Fleiſchfutter. Für reines Waſſer iſt möglichſt Sorge zu
tragen, da truübes Waſſer der Brut ſehr ſchadet.
Der Vertreter des Fiſcherei- Vereins für die Thüringiſchen
Staaten lud die Anweſenden zu der im Mai d. J. ſtattfindenden
Verſammlung deſſelben ein und dankte für das ihm und den
übrigen Mitgliedern gezeigte Entgegenkommen. Da dieſer
Verein älter und an Mitgliedern ſtärker iſt, ſo hat er kein
Bedürfniß, in dem heute tagenden Verein aufzugehen, wie es
wohl gewünſcht wurde. Doch wird er mit dieſem gemeinſam
für Hebung der Fiſchzucht eintreten. Der Magdeburger
Fiſchereiverein plant ſeine Auflöſung und ein Aufgehen in den
großen Verein; die am 30. d. Mts. tagende Generalverſamm-
lung deſſelben wird darüber beſchließen. Die Berathung über
Abänderung der Vereinsſtatuten wurde ſodann vorgenommen
und der vom Herrn Vorſitzenden vorgeleſene Entwurf ohne
Widerſpruch angenommen. Die Verein führt demnach für die
Folge den Namen „Fiſcherei- Verein für die Provinz Sachſen
und das Herzogthum Anhalt“ und hat ſeinen Sitz in Halle a. S.
Jedes Vereinsmitalied zahlt 3 Jahbresbeitrag, doch können
auch Jnnungen und Vereine in eorpore beitreten Die Zahl
der Beiſitzer im Vorſtande wurde durch den Hinzutritt von
Anhalt und jedenfalls auch Magdeburg von 8 auf 12 erhöht.

Der Vorſtand wurde ermächtigt, da ſeine Wahlperiode
eigentlich abgelaufen iſt noch ein Jahr lang die Geſchäfte
des Vereins zu führen. Es folgte eine Berathung über die
wegen Ausbreitung des Vereins und Anwerbung neuer Mit
glieder für denſelben zu ergreifenden Maßregeln. Referent
Herr Amtmann Schirmer-Neuhaus. Dank der regen Thätig-
keit des Herrn Regierungspräſidenten v. Dieſt, des verſtorbe
nen Herrn Regierungsraths von Hirſchfeld, des Herrn
Oberförſtmeiſters Müller und noch ſo mancher anderer Mit-
glieder hat der Verein bisher günſtige Reſultate zu verzeichnen

dieſe Studien auf den Charakter ſeiner Poeſie ausübten:
ſeit dem Erſcheinen von Arnims und Brentanos Lieder-
ſammlung „Des Knaben Wunderhorn“ datirt eine neue
Periode in der Entwickelung des Dichters Uhland. Seine
Gedichte erſchienen zuerſt im Jahre 1815 im Cottaſchen
Verlag und wurden zuerſt wenig beachtet; einen finan-
ziellen Ertrag hatte er davon nicht. Nach einem miß-
lungenen Verſuch, im Staatsdienſte ſein Fortkommen zu
finden, ließ er ſich in Stuttgart als Advokat nieder und
wurde 1819 vom Oberamt Tübingen als Vertreter in die
nach Ludwigsburg neuberufenen Landſtände gewählt. Am
15. Januar 1820 trat dieſe Ständeverſammlung zum
zweiten Male in Stuttgart zuſammen, Tags darauf ver
lobte er ſich mit ſeiner Emilie (er nannte ſie Emma), der
er am 15. Mai 1819 zu ihrem Geburtstage in nachfol-
gendem Gedichte zum erſten Male ſeine Liebe geſtanden:

Zu eines Tages Ruhme,
Der uns viel Heil beſchied,
Bricht man wohl eine Blume,
Und ſingt man wohl ein Lied.
Was heißt's, ein Blümchen brechen,
Wo reicher Frühling blüht?
Ein armes Lied zu ſprechen,
Wo volle Liebe glüht?
Auf eines Berges Gipfel,
Da möcht' ich mit Dir ſtehn,
Auf Thäler, Waldeswipfel,
Mit Dir herniederſehn.
Da möcht ich rings Dir zeigen
Die Welt im Frühlingsſchein,
Und ſprechen: wär's mein eigen,
So wär' es mein und Dein.
Jn meiner Seele Tiefen,

ſähſt Du da hinab
Wo alle Lieder ſchliefen,
Die je ein Gott mir gab!
Da würdeſt Du erkennen,
Wenn Aechtes ich erſtrebt,
Und mag's auch Dich nicht nennen,
Doch iſt's von Dir belebt.

(Schluß folgt.)

gehabt, doch noch iſt viel zu thun, um die Fiſchzucht zur vollen
Geltung zu bringen. Die Ausbreitung des Vereins anlangend,
muß das Beſtreben darnach gerichtet ſein, die heute noch fern
ſtehenden Vereine heranzuziehen. damit gemeinſam gearbeitet
wird. Die Vermehrung der Mitglieder liegt in der Hand der
Mitglieder ſelbſt, denn ſie können leicht neue Kräfte dem Verein
zuführen. Namentlich iſt das Augenmerk auf die praktiſchen
Fiſcher zu richten, die dadurch nur gewinnen können. An die
Verſammlungen müſſen ſich Beſich'igungen von in der Nähe
liegenden Fiſchzüchtereien anſchli-ßen, damit man ſich überzeugen
kann, ob die dieſen gemachten Zuwendungen an Fiſcheiern und
Fiſchbrut am Platze ſind. Die Ausſetzung von Prämien für
erlegte Fiſchottern und Fiſchreiher und für Anzeige von Ueber-
tretungen des Fiſchereigeſetzes ſind beizubehalten. Der Verein
zahlt für jede erlegte Otter 5..4, für jeden erlegten Fiſchreiher
50 W (früher 2,50 .4) an die glücklichen Jäger. Jn der
folaenden Debatte machte der Herr Vorſitzende darauf aufmerk-
ſam, daß um das Intereſſe des Publikums für den Fiſcherei
Verein zu heben, demnächſt ein Bericht über die Thätigkeit des
ſeloen in den erſcheinen wird, der dem Verein ſicher
Mitglieder zuführen wird. Von anderer Seite wurde
die Veranſtaltung von Fiſchausſtelungen, empſohlen, da das
ſage Publikum die Fiſche noch zu wenig kennt und ſolche Aus
tellungen nicht nur intereſſant, ſoudern auch belehrend ſind.
Seitens einer Anzahl Fiſchermeiſter in Calbe, Bernburg, Nien
burg 2c. war ein Antrag eingegangen, welcher eine Aenderung
der Ausführungsverordnung des Fiſchereigeſetzes von 1874 an
ſtrebt. Das erſtattete ſachgemäße Referat hierüber, ſowie einen
ferneren Antrag, die Schonzeit für Fiſche je nach der Tempe-
ratur zu beſtimmen wird der Vorſtand in Erwägung ziehen
und erforderlichenfalls geeignete Maßregeln treffen. Be
ſchloſſen wurde, die nächſte Vorſtandsſitzung in Oberröblingen
am See, die nächſte Generaloerſammlung in Deſſau abzubalten.

Zum Schluß berichtete noch Herr Baumeiſter Münchow-
Roßleben über die dort neu eingerichtete Zanderbrutanſtalt, die
eigentliche Reſultate noch nicht erzielt hat. Der Verſammlung
folgte ein gemeinſames Mittagseſſen, bei dem nur Fiſchſpeiſen
ſervirt wurden.

Ans der Provinz Sachſen und ihrer Nmge eng
Der Abdruck unſerer Original-Correſpondenzen iſt unr mit

Cnillenangabe geſtattet.
H Naumburg, 25. April. (Der Thüringiſche Zweig

verein des deutſchen Fleiſcherbundes) hielt geſtern
Nachmittag hier im Hotel „zur Reichskrone“ ſeinen dritten Be
zirkstag ab. Es nahmen an demſeiben 200 Delegirte theil. Den
Vorſitz führte Herr Stadtrath Haßmann- Erfurt. Derſelbe
erſtattete den Bericht über die Thätigkeit des Vorſtandes pro
1886/87 und ertheilte ſodann das Wort dem Delegirten Wiegand-
Apolda zu dem Antrage: „Nur Jnnungs- Mitglieder ſind be
rechtigt, Lehrlinge auszubilden.“ Jm Ullgemeinen verlief dieſe
Angelegenheit reſultatlos, wenigſtens wurde ein bindender Be-
ſchluß nicht gefaßt. Angenommen aber wurde nach einem
Referat des Herrn Schmöger- Erfurt der Antrag daß zum Mit-
gliede der Jnnung nur aufgenommen werden kann, wer den
Befähigungs- Nachweis zum ſelbſtſtändigen Betriebe eines Ge
ſchäfts beſitzt. Ueber Punkt 3 der Tagesordnung: „Wie kann
ſich der Fleiſcher vor Strafe ſchützen, wenn Fleiſch unterſucht,
als geſund erklärt, dennoch beim Verkauf einzelne Finnen vor-
gefunden werden“, referirte Herr Flitner-Artern. Beſchloſſen
wurde, an den Reichstag zu petitioniren um Erlaß gefſetzlicher
Beſtimmungen. Jn den letzten Jahren hat man mehrfach ver-
ſucht, Schlachtvieh nach Lebendgewicht zu kaufen und 5
Tara abzuziehen. Ueber die Reſultate dieſes Einkaufs be
richtete heute die Herren Riemann- Gotha und Gebhardt-
Weimar. Einzelne Fleiſchermeiſter ſind für dieſe Einkaufsart,
im Großen und Ganzen ſind die gemachten Erfahrungen aber
nicht zu Gunſten des Lebendgewichts, ja in vielen Fällen ſtellt
ſich dieſe Art des Einkaufs als unangänglich heraus. Jn
Betreff des Thema's: „Ueber die ſchädlichen Einwirkungen auf
Fleiſch durch zzütterung von Fleiſchmehl und Leinſamen-
Saatmehl“ wurden Mittheilungen gemacht, die erkennen laſſen,
daß ſolches Fleiſch ſich ſchlecht hält. Es haben auch bereits
Landwirthe beſchloſſen, damit nicht mehr zu füttern. Der
nächſtjährige Verbandstag iſt in Eiſenach.

X Genthin, 25. April. (Von den Todten erſtan-
den.) Aus dem Dorfe Derben an der Elbe wird uns
folgender ergreifende Vorfall erzählt. Einer kranken Frau
kam das letzte Stündlein. Die Angehörigen hielten ſie für todt
und ſandten nach der Leichenwäſcherin, die auch ihren Dienſt
erfüllie. Die Sterbeglocken erklangen, die vermeintliche Leiche
wurde auf ein Strohlager gebettet, der Sarg veſtellt. Betrübt
ſtanden die Angehörigen vor ihr. Da erblickte man plötzlich
eine kleine Bewegung an der vermeintlichen Leiche. Der zu-
fällig im Dorfe anweſende Arzt wurde ſchnell geholt. Dieſer
befahl ſofort die ſcheintodte Frau in ein Bett zu bringen. Und
ſiehe da! Das Leben und die Bewegung kehrten allmählich
zurück. Die Leichenwäſcherin erklärte nun auch auf Befragen,
daß es ihr ſo vorgekommen ſei, als wenn ſich in der Herz-
gegend noch eine Bewegung gezeigt habe. Die arme Frau hatte
im Staarkrampfe gelegen, hatte jedes Wort verſtanden, das in
ihrer Nähe geredet war, auch das Läuten der Glocken gehört,
war aber nicht im Stande geweſen, eine Bewegung zu machen
oder einen Laut zu ſagen.

Perſonalien.
Der erſte königliche Brunnen- und Badearzt, Geh. Rath

Dr. Orth, der Badearzt unſeres Kaiſers und des Kronprinzen,
begeht am 28. d. M. ſein 50jähriges Doktorjubiläum.
Herr Dr. Orth iſt ſeit 32 Jahren Badearet in Ems und erfreut
ſich bei guter Geſundheit eines großen Rufes.

Jndufſtrie, Handel und Finanzeu.
Von der Generalverſammlung der Gorhaer Privat-

bank wird die Dividende auf 5 feſtgeſetzt, ſowie die nach
trägliche Einlöſung verfallener Thalernoten genehmigt.

Die für 1886 auf 9“ feſtgeſetzte Dividende der Ber
riner Handelsgeſellſchaft gelangt von jetzt ab mit 90 .4
für die Antheile 4 1000 mit 45 für die Antheile à 500
und mit 30 -4 für die Antheile à 333 zur Auszahlung.

Jn der geſtern Nachmittag 2 Uhr im Sitzungsſaal der
Deutſchen Bank in Berlin ſtattgehabten ordentlichen General-
verſammlung der Aktionäre der Deutſchen Bank, in welcher
13917 Akrien mit 2747 Stimmen vertreten waren, wurde von
der Verleſung des Jahresberichtes Abſtand genommen, der
Rechnungsabſchluß genehmigt, die Dividende auf 9 Procent feſt
geſetzt und der Verwaltung einſtimmig Decharge ertheilt. Die
nach dem Turnus ausſcheidenden Mitglieder des Verwaltungs-
raths Generalkonſul Anton Adelsſen, Berlin; Kaufmann Georg
Albrecht, Bremen; Kommerzienrath Ernſt Hergelsberg, Berlin
Banquier Ad. vom Rath, Berlin, Stadtraih Theodor Sarre,
Berlin wurden per Akklamation wieder und der aus der Direk-
tion ausgeſchiedene Präſident Jonas neu gewählt. Die Aus
zahlung der Dividende erfolgt von morgen ab an den bekannten
Zahlſtellen.

T Die Einnahmen der öſterr. Nordweſtbahn betrugen
in der Woche vom 16. bis zum 22. April 146656 Fl., gegen
97 Sartyrechende Woche des vorigen Jahres weniger

7 Die Einnahmen der Elbethalbahn betrugen
in der Woche vom 16. bis zum 22. April 90843 Fl.
gegen die entſprechende Woche des vorigen Jahres mehr
9439 Fl

Das Bankhaus Lippmann Roſenthal u. Co. in
Amſterdam meldet, daß es vom Ruſſiſchen Finanzminiſter als
Zablſtelle für die neue innere Ruſſiſche Anleihe beſtellt
worden iſt.Für die Kupons der neuen ruſſiſchen inneren An-
leihe iſt bei dem Bankhauſe S. Bleichröder in Berlin
eine Zahlſtelle errichtet worden. Für vollgezahlte Stücke
der ppten Anleihe wurden geſtern bis Procent Prämie
gezahlt.

Jm Laufe des Monats März dürften von Deutſchland
nach Rumänien mehr als 10,000 Metercentner Zucker ver
frachtet worden ſein. Es häuft ſich die Zuckereinfuhr nach Ru
mänien vorübergehend deshalb, weil demnächſt der neue deutſch-
rumämſche Handelsvertrag in Kraft tritt. welcher deu rumäni-
ſchen Vertragszoll für Zucker auf 25 Francs (ſtatt früher 20)

erhöht. Jn Braila gewinnt deutſcher, in Galatz dagegen hol
ländiſcher Zucker an Boden.

Schiffsverkehr und Seeweſen.
S Hamburg, 25. April. Der Poſtdampfer Teutonia

der Hamburg Amerikaniſchen Packetfahrt- Aktiengeſellſchaft iſt
von Hamburg kommend geſtern in St. Thomas eingetroffen.

Trieſt, 25. April. Der Lloyddampfer .Ettore“ iſt mit
der oſtindiſch- chineſiſchen Poſt geſtern früh aus Alexandrien
hier eingetroffen.

Hamburg. 25 April. Der Poſtdampfer „Suevia“ der
Hamburg Amerikaniſchen Packetfahrt Aktiengeſellſchaft hat von
New York kommend, heute Morgen 7 Uhr Lizard paſſirt.

Telegraphiſche Depeſchen
Berlin, 25 April. Der Kaiſer von Braſilien

leidet an der Leber; er wird Karlsbad beſuchen. Reichs
tagsabg. Lohren iſt ſchwer an Lungenentzündung erkrankt.Darmſtadt, 25. April. Prinz Heinrich von Lrenven

hat ſich heute über Ems, wo er ſeine erlauchten Eltern
beſuchen wird, nach Kiel zurückbegeben.

Bremen, 25. April. Der Dampfer des Norddeutſchen
Lloyd „Eider“ iſt heute Morgen 2 Uhr in Southampton
angekommen.

Freiburg i. Br., 25. April. Profeſſor Hack
(berühmter Specialarzt für Naſenleiden) iſt
geſtern Abend plötzlich geſtorben. Ein Schlaganfall traf
ihn, als er eben auf dem Velociped fuhr, in Folge deſſen
ſtürzte Prof. Hack todt von dem Gefährt.

Wien, 25. April. Den Alttentätern, die auf den
Ruſtſchuker Präfekten Mantow ſchoſſen, ſind von ruſſiſcher
Seite 20000 Fres. verſprochen worden, wie der Praäfekt:
ſelbſt ausſagte.

Paris, 25. April. Die Aufführung der Oper
„Lohengrin“, welche morgen ſtattfinden ſollte, iſt bis
auf Weiteres aufgeſchoben worden. (Ohne Zweifel
wegen der durch die Schnäbele-Affaire verurſachten Er-
regung. Red.)

Paris, 25. April. Graf Leyden hat Flourens in
Sachen Schnäbele vier Mal beſucht. Die deutſchen
Unterſuchungsakten werden an Flourens ausgeliefert, die
franzöſiſchen heute durch Herbette an den Reichskanzler.
Dieſer hat Flourens ſeine vorherige Unkenntniß von
demt Veſchluſſe des Reichsgerichts, Schnäbele zu verhaften,
mit heilen laſſen.

Belgrad, den 25. April. Das Gerüch, der Beſuch
des Königs bei dem ruſſiſchen Geſchäftsträger Perſiany
habe eine Annäherung Serbiens an Rußland be-
zweckt, iſt grundlos.

[Nachdruck verboten.

Hallesohes Stadt Theaver,
Dienstag, den 26. April. Beginn 7 Uhr.

141. Abonnements- Vorſtellung. (2Weiße 'Karten.)

Der Verschwender“.
Original-Zaubermärchen mit Geſang in 3 Acten

von Ferdinand Raimund.
Muſik von Conradin Kreutzer.

Perſonen des 1. Aktes:
Marie Purſchian.
Adolf Uttner.

M. Lützenkirchen.
Carl Friedau.
Heinrich Jantſch.
Juſtine Wegener.
EdmundSchmaſow.
Fritz Kugelberg.
Emil Moſer.
Berthold Horwitz.
Adolf Pfeiffer.
Joſef Hertzka.
Alwin Boewe.

Fee Cheriſtane
Azur, ihr dienſtbarer Geiſt.
Julius von Flottwell, ein reicher

Edelmann

e

e

9

8

8

Wolf, ſein Kammerdienerg Valentin, ſein Bedienter
4 Roſa, Stubenmädchen

Sockel, Baumeiſter4 Chevalier Dumont,
Flottwell'sHerr von Walter, l

FreundeHerr von Helm,
E Gründling, Baumſtr.

FritzZohann, Bediente
6 Freunde Flottwells. Diener. Jäger. Sylphiden.

4 Genien.Perſonen des 2. Aktes (3 Jahre ſpäter).Adrns ven Flottwell W. Lützenkirchen.
Chevalier Dumont. Fritz Kugelberg.
Herr von Walter Emil Moſer.Herr von Klugheim Adolf Pfeiffer.8 Amalie, ſeine Tochter Marie Purſchian.

Guſtav Schwab.
Carl Friedau.

g Baron Flitterſtein
Wolf.
Valentin Heinrich Jantſch.8 of uſtine Wegener.Ein Juwelier tto Hilprecht.Ein Kellermeiſter
Ein altes Weib
Max,
Thomas,
Ein Bettler

Herren und Damen als Gäſte.

Jan. Zimmermann.
mihe djFFo erthold Horwitz.Schiffer Emil Weoſer,
Adolf Uttner.

Bediente.

Perſonen des 3. Aktes (20 Jahre ſpäter).

Fee Cheriſtane Marie Purſchian.Vzux DDDdolf Uttner.Julius von Flottwell M. Vützenkirchen.
Herr von Wolf Larxl Zriedan.Valentin Holzwurm, Tiſchlermeiſter Heinrich Jantſch.
Roſa, ſeine Frau Juſtine Vegener.

d t Margar, Wachter.h ung der ger eHieſel, genannten B. Wiegand.
Pepi, Kl. Amthor.Ein Gärtner Paul Greger.

Binlage: Sceniſche Bilder aus den Gedichten
Ludwig UVnlands: I. „Des Knaben Berglied“, dra-matiſche Szene, Marie Purſchian. II. e Kunſt“
(Szenerie: ein deutſcher Wald), Arthur Bauer.
III. Deutſche Zecher“, a) Metzelſuppenlied Edmund
Schmaſow. b) Trinklied Albert Patry. IV. „Der
Wirthin Töchterlein“, Quartett geſungen von den Herren

ettſtedt, Hindemann, Walther Müller und
chaffnit. V. „Des Sängers Fluch“, Deklamation,

geſprochen von Fritz Kugelberg, mit lebenden Bildern.
Nach dem 2. und 3. Akte größere Pauſen.

g Abgeändertes Repertoire (von der Direction einge
ſandt): Mittwoch 72 Uhr „Haſemanns Töchter (roth).
Donnerstag 7 Uhr Die Afrikanerin“ (blau). Freitag 7

4 „Angèle“ (gelb). Sonnabend 7 Uhr „Marig
Stuart' (weiß). Sonntag 3'/2 Uhr „Der Verſchwender“

Montag „Ein(halbe Preiſe): 7 Uhr „Tannhäuſer“ (0).
Blitzmädel“ (roth).

l T ATATATTA
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Karren-Klee-Säemaschinen
mit verbeseerter Sreuvorriehtang, Bürsten-

System MK. G.
Waaren- und Produktenberichte.

etreide.
erlin, 25. April. Weizen per 1000 Kilogr. loco geſchäftslos, Terminederen igt Tonnen, gen ugspreis Mk. bez., Loco 160-173 Mk. n

alität dz., gelbe Liefe n tät 171 Mk. bz., per dieſen Monat und per Ayril
i 173,25 173,7 bz., per MaiJuni und per JuniJuli u 5 Mk.per Juli An uſt 166,5-- i 7,5 Mk. bz., per AuguſtSeptember Mk. w. per
S er 166 166,5 Mk. bz., per Oktober Rovember Mk. bez.
Weizen (neuer Ufance eigii von Ra e h per 1000 Kilogr. loco ge

äftslos, Termine Tonnen, digun re Mk. bz., Loco 160173 Mk. nach Ouali t e ualität 170 z per April Mai
Mk. bz., per Juni Juli 5bz., per Juli Auguſt per NovemberSehr 172 Mk. bz. Roggen per 1000 Kilogr. loco ſeſſer Termine ſtill, ge
fündigt 1100 Tonnen, Kündigungspreis 125,25 Mk. bz., Loco 119--125 Mk. nachQualikat bz., Lieferun 23,5 Mk. bez., ini ndiſcher Mk. bz., mittel

Mt. vz., feiner bz., per vieſen Monat Mk. bz., per April Mai und
per MaiJuni 124,5 Mk. bz., per Juni Juli 125,25 Mt. bz., per Juli Auguſt
126, 77 Mk. bz., ver AuguſtSeptember Mk. bz., per September Oktober 128,5
Mk. bez. Gerfſte per 1000 Kilogr. ſlau, große und kleine 105--190 Mk. nach
Hualität bez. Hafer ver 1000 Kilogr. loco feſt, Termine feſt, c
Tonnen, Krp ungspreis Mk. bz., loco 90--130 Mk. nach Qualität r Liefer
P t t. r R Brrr er mittel 112--115 Mk. bz., guter 116--118

bz. 12 Bahn bz., preußiſcher mittel 112--115 Mk. bz.,Dur i 16 siütt. bz., er e 124 Mk. ab Bahn bz., ruſſiſcher 92 95 Mt.
ab Kahn h Tr dieſen Monat Mk. bz., per April-Mai Mt. bz., per Mai
uni 94 94,5 Mk. bz., per Juni- Juli 96,5--96,75 t bz., per Juli Auguſt
8,5 98,75 er bz., per September Oktober 103 j.Magdeb urgy April. r riedeberg. zeigen 162--167 Mk.,

Weißweizen gatti en eizen 1 n Mk., Rauhweizen 154bis 162 Mk., Rot 15 125 Chevalier 48 145--162 Mk., Landgerſte
t 142 Mt. Hafer 105 118 r für 1000 Kilogr.

Breſslau, 25. April. Weizen Roggen April-Mai 124,00, MaiJuni124,50, September „Oktober 131,00.Stettin, 25. April. Weizen ſtill loco 162,00 167,00, per April Mai
loco 118,00 120, 00, per167,50, per Juni Juli 169,00. Roggen feſt,

April P 50, per Juni- Juli 122,50.
Koln, 25. äpril. Weizen loco hieſiger 17,75, fremder 18,75, per Mai 17,55,per Juli i 95, November 17,95. Roggen loco hieſiger 14,50, per Mai 12,85,

Juh 12,95, ver Rovember 13,15. Hafer loco
Weizen loco ruhig, loco 160,00 biser4 Hamburg 25. April.

165,00. Roggen loco mecklenburgiſcher loco 125,00 bis 130,00, ruſſiſcher
Hafer flau, Gerſte flau.o ruhig, 95,00 bis 9ch h 25. April. Weizen per Frühjahr 9,67 Gd. 9,72 Br. per Mai-

ni 9,55 Gd., 9,60 Br., ver 8,57 Gd., 8,62 Br. Roggen per Frühjahr
„82 Gd., 6,87 Br., per MaiJuni 6,79 Gd., 6,84 Br. per Herbſt 6,63 Gd.,

668 Br. Hafer per Frühjahr 6, 07 Gd. 6,12 Br., per MaiJuni 6,07 Gd.
e 25. April, Vorm. Weizen loco preishaltend, per Frühjahr 9,23 Gd.,
9, 25 r., ver Herbſt 8,26 Gd., 8,27 Br. Hafer per Herbſt 6,00 Gd., 6,04 Sr.

Paris, 25. A ril, Rachin. (Schlußberſcht.) Weizen feft, per April 24,75,
per Mai 25, 10, per ai Auguſt 25,40, ver Juli-Auguſt 25,50. Roggen feft,
per April 15,75, ver Juli- Auguſt 15,75.

Paris, 25. April, Abends. Weizen 2 per April 25,00, per Mai25,25, per viai Auguſt 25,50, per Juli- Auguſt 25,8
Amſterdam, 25. April. Weizen auf Termine höher, per Mai per No

vember 222. Roggen loco höher, auf Termine behauptet, per Mai 116-117, per
er 124 123.Okier a plwerren, 25. ar (Schlußbericht.) Weizen behauptet. Roggen un-

verändert. Hafer flau. Gerfſte unbelebt.
London, 25. April. (Anfangsbericht.) Sämmtliche Getreidearten ruhig,

S und Hafer ſtetig, Gerſte träge, Hafer Sh. höher als vorige Woche.
chiußbericht.) Sämmtliche Getreidearteu ru is, et feinfter Weizen anziehend,Cete ruhig. Haf er Sh. höher als vorige

5. April. An der Küſte angeboten 2 Weizenladungen.

Zucker.
Magdeburger Börſe.

Magdeburger e vom 25. April.5 23 Apri 24. April.

London, 2

Granulated
Kriſtallzucker I.
Kriſtallzucker II.
Kornzucker 96Kornz. Rend. 88,

M. 21.50-21.75 M.
e M. 20.20--20.70 M.

16.20 18.00 M.

r Produkt:anſito f. a. B. Hambu vApril 11.85 F r 1.90 bez. u. Br., 11.871 G

April-Mai bez G., Br.
r

uniJuli a ba S
s 12.00 b ez., G.

uliA r. x G., r.Okt. ez. i. 75 z e ne G.

Tendenz Feſt.

Die Aelteſten der Kaufmannſchaft.

Paris, Prit r Rohzucker 88* feſt loco 28,50 Fres.Weißer Zucker Nr. 00 ril 33.00, pr. i 33.10MaiAug. 33. s per Dituker oree 3 od. d de wo per3.J 8 nd 25. ril. l 0 z.Rohzuger rin i nen Be d eneer I. 53. enhig, ſtetig Rüben-
NRewHork, 2 (Telegr.) Wur (Fair reſining Muscovados) 4

Kaffee.

r urg, 25. zrug Kaffee z ſteigend Umſatz 17,000 Sack.vre, 3. April. Vorm. 8 U ſt er h von Peimwgie c Kaffee. New er ſolle h 30 Volte Haufſſe. Rio 15, do v. V.,
n 5,000 B. Recettes für 2 Tage.r 25. April. Vorm. 10

hr 30 Min. e vonFiegeet 4 Comp.) Kaffee Good average Santos ver Mai 8 per Juni 88.50,
per Juli 88.75, ver Auguſt 89.00, ver Sept. 89725, per Ottober 89.50 per Ro
vember 89.75, Dezember Schwach.New York 23. April. (Telegr.) Kaffee (Fair Rio) 16

Petroleum.
Berlin, 25. April. (Amtl.) vier (Raffinirtes Standard per

100 xg mit Faß in Poſten von 100 Ctr. Termine ſtill. ündi tCtr. Kündigungspreis M. Loco per dieſen Monat Durſchnittspreis M., April-Mai per Mai Jun per Juni Juli per
Juli-Aug. per Aug. September T September-Oftober 21,4.Stettin, 25. April. Loco 10.4Bremen, 25. April. Salhbericht.] Standard white loco 5.95 Br.
Geſchäftslos.

Hamburg, 25. April. Petroleum loco ſtill Standard white loco 6.05
Br., 5.95 Gd., pr. Aug. Dez. 6.35 Gd.Antwerpen, 25. Avril. (Telegr.) u n Raffinirtes, Typeweiß loco 15 bez., 15 Br., pr. Mai 15 Sr. el izt.
Br., pr. Sept. Dez. 157 Br. Ruhig.

z wSäkkä d priyrit, (Telegr.) z Petroleum 70 Abel Teſtin NewYork 6 Gd., in Philadelphia 65 Gd. Rohes Petroleum in NewYork D. 6 C. v piſp line Certificats 2. 63 C.

Spiritus.
Berlin, 25. April. (Amtlich). per 1001 à 1009 10,000 1Loco ſchwach behauptet. Gekündigt 110000 Liter. Kündigungspreis 40,10 M.

Loco mit Faß bez., per dieſen Monat, per April-Mai und per MaiJuni
40.3 40 40. 1 bez., per Juni-Juli 40.9 40.6--40.7 bez.41,3 t. 5 bez., per Aug. Septemb. 42.3 42,4 48.1 bez., per September
otitober 42. 9 42.8 bez., Rovemer Spiritus per 1001 à 100

10, 000 o loco ohne Faß 3 bec Magdeburg 25. Apel.
40.60 40. 90 M.

Magdeburg, 25. April.
ohne Faß 40.60-40.90 M.
42 M. nom.

Poſen, 25. April. Spiritus loco ohne Faß 38.60, per April 38.70, perMai v er Juni 39.60, per Juli 40.20. per Auguſt 40.60. Gekündigt

15,0 eStettin, 25. April. Spiritus ſtill loco 39.40, per April-Mai 39.20,
per JuniJuli x0. 20, per Aug. Sept. 41.60.

Breslau, 25. April. Spiritus per 100 1 100 ver April-Mai 39.00,
Jun l r 40, v Aug. Sept. 41.50.

Hambur April. r g. feſter, per April 241 MaiJuni 251,
per April 41.00,

ez.
Kartoffelſpiritus für 10,000 I loco ohne FaßDie Aelteſten der r
(Herm. Walther.) Kartoffelſpiritus höher. Loco

Ab Speicher unter freier Vorhaltung der Gebinde

per Juli Ang. 2/ Septbr. „Oktob. 27

Paris, 23. April, en träge,ver Mai 41.25, per MaiAug. 41.50, per Sept. Dez. 4 .25.
aris, 23. April, nachm. (Telegr.) Spiritus behauptet, per April 41.00,Mai 25, per Mai-Aug. 41.50, Sept. Dez. 40.25. ver

Oelſaaten. Oele. Fettwaaren.
Berlin, 25. April. (Amtl.) Oelſaaten per 1000 kg. Gek. Winterraps Sommerraps M., Winterrübſen M., Sommerrübfen M.Abel ver 100 kg mit Faß. Termiue behauptet Gek. 300 Ctr. Kündigungs

preis 43.40 Durchſchnittspreis Loco mit Faß Loco ohne Faßper dieſen Monat und per April-Mai 3.4 bez., per MaiJuni
184 bez., per Juni-Juli Per Jnli- Auguſt per AuguſtSeptemberper September- Oktober 44. 2 bez. Okt. Nov. bez. Leinöl per 100

loco M., Lieferung
Stettin, 25. April. Rüböl ſtill, pr. April Mai 44.00, Sept.Okt. 44.50.23 o 25. April. (Telegr.) Rüböl loco 23.60, per Mai 22.80, pr. Okt.

Breslau, 25. April. Rüböl loco per AprilMai 44.00 M. per MaiJuni
Hamburg, 25. April. Rüböl matt, loco 41Peſt, u rer a en en 107 11.Paris, 2 pril, abends. (Telegr.) üböl ruhig, per Apriit 49.00,

Mai 49.50, per Mai Aug. 50.00, per Sept. Dez. 51.5 verParis, 25. April, nachm. (Telegr.) Rüböl Wvig, per April 50.00, per

per Juli-Aug. 11.6

Berlin, 26. April. z 27 per 1000 kg. Loco unveränd.Gek. 200 T. Kündigun r r 2.5 M. Loco 95--113 M. nach Qual., per
dieſ. Mon. per April Mai 102,5 nom. per MaiJuni. W per September
Oktober 106 nom. Erbſen per Jöö0 kg, Kochwaare 140-200 M. Futterwaare I
bis 125 M. nach Qualität.Wien, 25. April. (Frlegr.) Mais per MaiJuni 6.08 Gd., 6.13 Br., per
Jan We s. 16 Gd., 6,21

25. April. (Telegr.) Mais 1887 5.72 r Br.
ew „york, 22. April. (Telegr.) Mais (New) 4

Termine

Mehl.
Berlin, 25. April. (Amtl.) n Nr. 0 u. 1 per gehSack. Wenig verändert. Gekündigt Sack. i e Wu. per April-Mai 16,95 bez., per W 17 bez., per li re be

per Juli Aug. 17. 85 x per Sept. Okt. 1 5,0Berlin, 25. April. Weizenmehl c 8.00--21.50, Rr. 0 21.50
v 50 d Feine Marken über Noti e ehl Nr. 9 u. I0, do. fein. Marken. Nr. 00 bez. Rr. 0 1. avier zie 0 u. 1 per 100 Xsg br. in t e

23. April, abends. (Telegr.) Mehl 12 Marques ruhig, per Ayrii
54, 00. ver a 54.25, per Mai Auguſt 54.80, per r Aug. 55.25.

aris, 25. April, nachm. (Telegr.) ehl feſt, ver Aprii 54,00, der
Nai 54. 25 er Sang 54.80, per Juli- Auguſt 55. z

Butter. Eier. glei

Berlin, 25. April. (Pol.Präſ.) ine von der Keule, 1.00--1.40ren 90- 1.20 M., Schweinefleiſch 1.0 M., Kalbfleiſch 1.00 vbi0.80 1.30 M., See J. 80— 2.80 M. ver 1 Eier

werz Stüd, .40-3.00
RewYork, 23. April. (Telegr.) Speck S.

Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin, 25. April. (Amtl.) Kartoffelmehl per 100 Kg brutto inkl. Sack. Ter

mine feſter. Gekündigt Ctr. S n M. Loco 16.50 M.,ver dieſen Monat per April Mai 1 M., per MaiJuni per
Juni Juli per Juli-Auguſt per AuguſtSeptember per SeptemberOktober 17. 20 Br. Trockene Kartofſelftaärte per 100 kg brutto inkl. Sack.

Termine feſter. Gekündigt Ctr. Kündigungspreis M. Loco
16.50 M., per dieſen Monat per April-Mai 16,50 Gd., per Mai-
Juni M., ver Juni Juli per Juli-Auguſt per AuguſtSeptembl ver September Litober 12.20 t. S ſeretwer

Stroh. Heu.
Berlin, 25. April. (Pol.Präſ.) Richtſtroh

6.60 M., per 100 Xg.
Kartoffeln.

5.25--5.50 M., Heu 4.50

Berlin, 25. April. (Pol.-Präſ.) Kartoffeln 4.00-5.50 M. per 100 kg

Baumwolle und Wolle.
Liverpool, 25. April. (Telegr.) Baumwolle (Aunfangsbericht).

maßlicher Umſatz 8000 B. Ruhig. Tagesimport 27,000 B.
Liverpool, 23. April, Vormittags 12 Uhr 10 Min.

wolle. Umſatz 8000 S. davon für Spekulation und Export
Middl. amerikaniſche Lieferung September 5* Verkäuferpreis,
5 do, November- Dezember 5* s Käuferpreis.

Metalle.
Rotterdam, 25. April, Nachmittag pinn: Bauka 61 Billiton 607 fl.
Amſterdam, 25. April. Bancazinn 61!
London, 23. April. Zinn 101 Lſtrl. Kupfer 39! Lſtrl. Zink 14Lſtrl. Blei, engl. 128 Lſtrl. ſpan. 12 Lſtrl. Siléerbarren S
London, 25. April, Mittag. (Tel. der Hrn. M. H. Lorenz u. Cie., hier.)

Fremde Zinn 101 Lſtrl.New-York. 21. April. Zinn, auſtral. Nr. 1. 22.45 C. Eiſen, Nr. 1.
Coltnes 22 Doll.

Glasgow, 25. April. Die Verſchiffungen betrugen in der vorigen Woche
7000 Tons gegen 8400 Tons in derſelben Woche des vorigen Jahres.

Fettvieh.
(Städtiſcher Centralviehhof. Amtlicher Bericht der

Direktion.) Zum Verkauf ſtanden: 4782 Ninder, 10.203 Schweine, 2275 Kälber
und 20.455 Hammel. Das Rindergeſchäft zeigte eine ſich auf alle QOualitäten
erſtreckende Geſchäftsunluſt. Die Schlächter waren, veranlaßt durch ungünſtigen
Ausfall der Fleiſchmärkte und den Eintritt gewitterſchwülen Wetters äußerſt zurück
haltend beim Etnkauf. Es verbleibt ſtarker Ueberſtand. Ia brachte 46--50, II
40-44, IIIa. 33 37, IVa. 26 30 Mk. per 100 Pfund Fleiſchgewicht. Bei
Schweinen war das Grſchäft in Folge des ſtarken Auftriebs bei nur mäßigem
Export ſehr flau; es iſt daher Preisrückgang und ziemlicher Ueberſtand zu ver-
zeichnen. Ia 42, in Einzelfällen darüber; IIa. 40--41, IIIa. 36 39 pro 100Pfd. mit 20 Tara; Bakonier (56 Stück) 44 Mk. mit 50 Pfund Tara p. Stück.

Der Käl ber Handel geſtaltete ſich bei dem ungewöhnlich hohen Anftriebe
ebenfalls ſehr flau; der Markt wird nicht geräumt: Ia 40-50, Pf., IIa 28-38Pfg. pro Pfd. Fleiſchgewicht. Auch der Hammel-Markt verlief ſehr ſchleppend
und konnte trotz angemeſſenen Exports die vorwöchentlichen Preiſe nicht gehalten
werden. Die Exporteure kauften in Folge ungünſtiger Nachrichten von auswärts
nur zu ſehr gedrückten Preiſen. Erwähneuswerth iſt noch, daß Primawaare inLämmern am ſchwerſten h war. Der Ueberſtand iſt nicht unbedeutend.
Wir notiren: Ia 36--46, beſte engl. Lämmer (Jährlinge) bis 45. Pfg., 1Ia. 3034 Pf. proPfund Fleiſchgewicht.

Muth

(Telegr.) Baum
1000 B. Ruhig.
Oktober- November

Berlin, 25. April.

do. Rend. 75 en. 16.20-18. 00 M. Mai, 49.25, per Mai, Aug. 59.25, ver Sept. Dez. 51. 75. Verlag der Aktiengeſellſchaft „Halliſche Zeitung“ zu Halle.,
e a 25.Avril. 7.50, er t rdthect.ho Eelegr.) S hmalz Wiltor) 7.50, do. Fairvants Verantwortliche Redakeure, ſämmtlich zu Halle:

p. Brodraffinade 37.00 37.20 Dr. Richard Hamel für Politik, Feuilleton und den übrigene h gen. Hülſenfrüchte. Jrbalt ausſchleblih des Nachnchenden: A. Ewald Schulsr z 25:30 Berlin, 25. April. (Pol. Präſ.) Erbſen, gelbe zu zu pgen, 20—30 für Lokales, Provinzielles und Theater Louis Lehmann für
Tendenz am '23. April Feſt. Speiſebohnen, weiße, 24—-40 M., Linſen 30-60 per 1 den Handels Börſen, und Jnſeratentheil.

e Oeſterr. Staatsb. Mk. p. St. 5 380,50bz Charkow-Azow gar. 50998, 15 G allBerliner Börse V. 25. April. do. Südbahn Mk. p. St. 1 131,50b3 g227 Ruſſ S Suntsv. gar. 3 75,108 s 2 z1m San bahn Et. 9 eleg. x r. t n Zuckerfabr. 3 (98,1906 Gold, Silber und Papiergeld

St. Pr. 5, ele rone a 5 iPreußiſche und Sent c Fonds. auſ Staatsbahn gar. 77,30 124,90b3 Nacht Kiew gar. (5 1101, 25b3 G Wie hre Klig Cas ger rn e t in Mak
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Gebar r. Schwetſchte ſche Buchdruckerei in Halle.
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Deutſcher Reichstag.
20. Sitzung vom 25. April.

1 Uhr. Am Tiſche des Bundesraths: v. Bötticher, Bronſart
von Schellendorf, Dr. Jacobi, ſpäter Reichskanzler Fürſt Bismarck,
Dr. v. Goßler u. A.

Eingegangen iſt die Zuſammenſtellung der Ergebniſſe der
Reichstagswahlen.

Erſter Gegenſtand der Berathung iſt der Nachtragsetat in
Verbindung mit dem Anleihegeſetz. Die Debatte wird ein
geleitet vom

Kriegsminiſter von Bronſart: Der Jhnen vorgelegte Nach-
tragsetat hat, wie ich annehme, die allgemeine Ueberraſchung her-
vorgernfen wegen ſeiner Höhe. (Sehr wahr! Sehr richtig! links.)
Sie können überzeugt ſein, daß ich dies nicht ausgeſprochen hätte,
wenn ich nicht wüßte, daß dies heute von allen Seiten des Hauſes
ausgeſprochen werden würde. Außerdem iſt dieſer Gedanke vielfach
auch in der Preſſe behandelt worden, theilweiſe unter dem Geſichts-
punkte, daß mit dieſem Etat das deutſche Volk erntete, was durch
den Beſchluß des Reichstags in Bezug auf die Heeresverſtärkung
geſäet worden iſt. (Sehr richtig)) Das iſt ein gewaltiger Jrrthum
und dem mit aller Entſchiedenheit entgegenzutreten iſt meine
erſte Pflicht.

Jch werde an der Hand des Etats zunächſt den Beweis führen,
daß die durch die Heeresverſtärkung unmittelbar erwachſenen
dauernden und einmaligen Ausgaben ſich unterhalb derjenigen
Summen halten, welche, als jenes Geſetz Jhnen vorgelegt wurde,
veranſchlagt wurden. Die ganz beſondere Höhe des Nachtragsetats
rechtfertigt ſich vielmehr ans andern Gründen, wie das auch jedem
Herrn, der etatsverſtändig den Etat durchließt, nicht wird entgehen
können. Der Nachtragsetat fordert etwa 176 Millionen Mark, davon
dauernd etwa 19 Millionen und einmalig 156h Millionen. Jn
den dauernden Ausgaben ſind enthalten 3 Millionen für die Zinſen
ver Schuld, ſo daß für reine Militärausgaben dauernd verbleiben
18 Millionen. Hiervon ſind, um ein klares Bild der Koſten der
Heeresverſtärkung zu gewinnen, abzurechnen die Zulagen für die
Kammerunteroffiziere und für Uebungsmunition I Millionen, ſo
daß rund 18 Millionen für dauernd dem Etat der Heeresverſtärkung
zur Laſt zu ſtellen ſind. Nun iſt zuzugeben, daß im Nachtrags-
etat für 1887/88 erhebliche Summen für Manquements, alſo Er-
ſparniſſe, zurückgerechnet ſind, welche in 1888/89 ganz verſchwindenwerden. Dieſer Betrag beläuft ſich auf 34 Millionen, ſo daß dann

eine dauernde Belaſtung durch die Heeresverſtärkung um 215 Mill.
ſich ergiebt. Da nun urſprüngli.h 23 Millionen veranſchlagt wurden,
ſo bleiben wir um 15 Millionen zurück hinter dem Voranſchlag.

Was die einmaligen Ausgaben betrifft, ſo betragen dieſelben
im ordentlichen Etat ca. 80 Millionen und im außerordentlichen
Etat ca. 73 Millionen, zuſammen ca. 153 Millionen, dazu zu
eiſernen Vorſchüſſen für die Verwaltung des Reichsheeres ca.
3 Millionen, zuſammen 156h Millionen, welche als einmalige figu-
riren. Um nun die einmaligen Ausgaben für die Heeresverſtär-
kung zu ermitteln, iſt nothwendig auszuſondern diejenigen, welche

mit der Heeresverſtärkung nicht im Zuſammenhang ſtehen Das
ſind die in dem ordentlichen Etat der einmaligen Ansgaben an
verſchiedenen Stellen und im außerordentlichen Etat der ein-
maligen Ausgaben an einer Stelle verlangten Ausgaben
für geſteigerte Operations und Schlagfähigkeit des Heeres.
Wenn man Baiern hinzurechnet, ſo ergiebt ſich ein Betrag von
58 Millionen, abzurechnen ſind aber die hiermit im Zuſammenhang
ſtehenden Forderungen in anderen Kapitelu welche ſich auf die
Operationsfähigkeit des Heeres, Feſtungs- und Eifenbahnbauten
und das Kafernement von Allenſtein beziehen, zuſammen 674 Millio-
nen, ſo daß abzuſetzen ſein würden 1265 Millionen, dann bleibt
für die Heeresverſtärkung übrig ein Betrag von ca. 275
Millionen. Dieſer Summe iſt nun aber um ein richtiges
Bild von den einmaligen Ausgaben welche die Heeres-
verſtärkung veranlaßt, zu gewinnen, hinzuzurechnen, was
im Jahre 1886/87 außeretatsmäßig verwendet worden iſt, nämlich
ein Betrag von 74 Millionen, fo daß dann die bis jetzt als durch
die Heeresverſtärkung veranlaßt nachgewieſenen Koſten ſich auf ca.
35 Millionen Mark beziffern. Für Lazareth- und Magazinbauten
gehen hiervon ab ca. 13 Millionen, ſodaß als durch die Heeresver-
ſtärkung veranlaßt ſich ca. 22 Millionen ergeben, welche alſo gegen
den Voranſchlag auf dieſem Gebiete um 2 Millionen zurückblieben.

Die Heeresverſtärkung hat alſo nicht mehr Koſten verurſacht,
als bei der Vorlage über die Verſtärkung der Heerespräſenz hervor-
gehoben iſt, im Gegentheil iſt in dem dauernden Etat etwas über
eine Million und im einmaligen Etat etwas über zwei Millionen
weniger auszugeben nöthig. Wollen wir uns aber nun ein ganz
klares Bild verſchaffen, was an einmaligen Ansgaben die Heeres-
verſtärkung im Ganzen koſtet, ſo müſſen wir diejenigen Summen
hinzurechnen, welche aus den Erläuterungen des Etats pro 1887/88
erſichtlich ſind als vorbehalten für Zuſchüſſe bei Bauten, im Ganzen
etwa 135 Millionen. Die geſammten einmaligen Ausgaben, veranlaßt
durch die Heeresverſtärkung, betragen alſo 48 Millionen. Nun ent-
hält der Etat drei größere einmalige Forderungen: für die geſteigerte
Schlagfertigkeit des Heeres 583 Millionen; zur Vervollſtändigung
des deutſchen Eiſenbahnnetzes im Jntereſſe der Landesvertheidigung
364 Millionen zur Ergänzung und Verſtärkung der Feſtungen 295
Millionen, zuſammen etwa 124 Millionen. Hierbleibenfürkünftig vorbe-
halten zu Eiſenbahnbauten ungefähr 31 Millionen und für Feſtungs-
banten 965 Millionen. Zählen Sie zu dieſen Summen dann noch hinzu,
was für die Zukunft als vorbehalten gelten muß für die Verwaltung
des Reichsheeres im ordentlichen und außerordentlichen Etat an
einmaligen Ausgaben, dann ergiebt ſich, daß der gegenwärtige Etat
die Zukunft belaſtet noch um 1414 Mill. Rechnen Sie ferner
hinzu die etwa 176 Mill. des gegenwärtig vorliegenden Etats und
die 154 Mill., welche zur Verrechnung der außeretatsmäßigen Aus-
gaben des Jahres 1886/87 nöthig werden, ſo ergiebt ſich dann
eine Ausgabe von 333 Millionen, über welche jetzt that-
ſächlich Beſchluß zu faſſen ſein möchte.

Das iſt eine große Summe. Jn Bezug auf die Begründung
beziehe ich mich anf die Denkſchrift und erkläre mich natürlich
bereit, bei kommiſſariſcher Vorberathung weiteren Aufſchluß zu
geben. Die Summe iſt ſehr hoch, das wird auch von den ver-
bündeten Regierungen nicht verkannt, ſie wird aber für nothwendig
gehalten und es wird namentlich für nothwendig gehalten, dieſe
größeren Koſten für Eiſenbahnbauten, Feſtungsbauten und die ge-
ſteigerte Schlagfertigkeit des Heeres aufzuwenden, da die gegen-
wärtige Lage nicht dazu angethan iſt, dieſe Ausgabe zurückzu
ſtellen, wenn wir ſehen, daß rund umher und überall mehr oder
weniger in allen Staaten derartige größere Aufwendungen jetzt
gemacht werden, wie ſie durch die Natur ver Sache im Uebrigen
geboten ſind. Jch kann nur die Bitte ausſprechen, daß der
Nachtragsetat, wie er vorgelegt iſt, auch zur Annahme gelange.

Abg. Dr. v. Bennigſen (natl.): Der Kriegsminiſter hat bereits
auf die ſehr großen Zahlen hingewieſen, um welche es ſich bei dieſer
Vorlage handelt. Es wird, abgeſehen von der dauernden Vermeh-
rung im Etat, die nicht gleich im laufenden Jahre aber doch im
zweiten und dritten Jahre vom Herrn Kriegsminiſter an der Hand
der Vorlage auf rund 22 Millionen Mark angegeben iſt, ſich
auch noch um Anleihen handeln, die auch im Laufe von
drei bis vier Jahren einſchließlich des jetzigen Etatsjahres auf-
genommen werden müſſen in einer Höhe von mindeſtens
300 Millionen und welche alſo, je nachdem man einen Zinsfuß
zu Grunde legt, immerhin um 11 bis 12 Millionen weiter
dauernd unſeren Etat belaſten werden. Das iſt zuſammen alſo
ein jährliches Mehr von 33 bis 34 Millionen Mark.
Wo es ſich um ſo überraſchend große Summen handelt, da wird
natürlich kaum von einer Prüfung im Einzelnen im Plenum die
Rede ein können. Jch will hier nur beantragen, daß die ganze

Vorlage der Budgetkommiſſion überwieſen werde, und zwar die
ganze Vorlage, ſowohl der Nachtragsetat, als im Zuſammenhange
damit, das Arnleihegeſetz. Jch kann auch nicht wuünſchen,
daß einzelne Theile dieſes Etats, die einen beſonderen Charakter
haben vielleicht einer Spezialkommiſſion überwieſen werden.
Bei der Einheitlichkeit dieſer Angelegenheit iſt es nothwendig, nichtblos militäriſch und techniſch nach der Verwaltungsſeite, Pndern
auch finanziell die Vorlage im Zuſammenhang zu prüfen. Nament-lich würde ich es nicht für richtig halten, daß die erheblichen

Summen für Eiſenbahnbauten in der Höhe von nahezu 67 Mill.
Mark einer beſonderen Kommiſſion überwieſen werden. Jch glaube
allerdings, daß gerade dieſe Forderungen ſehr ſpeziell geprüft wer-
den müſſen, dazu iſt aber auch Gelegenheit in der Bndget-
kommiſſion. Wenn nicht anders, ſo kann dies in der Form
geſchehen, daß, wie es mir empfehlenswerth erſcheinen
würde, eine beſondere Sub Kommiſſion eingeführt würde.
Welches Reſultat die eingehende Prüfung ergeben wird, das iſt in
dieſem Augenblick ſchwerlich im Voraus mit Beſtimmtheit zu ſagen.
Es handelt ſich hier um Angelegenheiten, die ſich zum Theil einer
öffentlichen Darlegung im Plenum eines großen parlamentariſchen
Körpers naturgemäß entziehen, (ſehr richtig) wo allerdings dieſer
Körper den dringenden Wunſch haben wird, daß ſeine Vertrauens
männer in einer Kommiſſion die näheren Darlegungen erhalten, wo
es aber nicht im Intereſſe des Vaterlandes liegen kann, daß alle dieſe
Mittheilungen der Oeffentlichkeit übergeben werden, am aller
wenigſten ſchon in den Motiven der beiden Aktenſtücke, welche uns
vorgelegt ſind. Jch bezweifle nicht, daß diejenigen erforderlichen
Mittheilungen, welche die Kommiſſion wünſchen wird, in einer
Form, welche die Vertraulichkeit wahrt, aber doch eine ausreichende
Ueberſicht über das Bedürfniß den Kommiſſionsmitgliedern gewährt,
nachher auch bereitwillig von der Militärverwaltung gegeben werden.

Jch will nur noch auf einige Geſichtspunkte aufmerkſam machen,
auf welche weſentlich, ganz abgeſehen von ſolchen vertranlichen Mit-
theilungen, die Prüfung der Kommiſſion ſich erſtrecken muß. Jch
will nicht reden von der Prüfung aller der Forderungen für Bauten, für
Ausſtattungen, für Garniſonen und Feſtungsbauten, ich will nur
verweiſen auf die vorhin ſchon von mir erwähnte ſehr bedeutende
Summe, welche in Höhe von 67 Millionen für Eiſen-
bahnen gefordert wird. Jn dem laufenden Etat ſind von
dieſer Summe allerdings nur rund 36 Millionen eingeſtellt
worden, während ein großer Theil noch zurückgeſtellt worden
iſt für die kommenden Jahre. Es handelt ſich hier um Bahnbauten,
zum Theil um Anlagen auf vorhandenen Bahnen, Staatsbahnen,
Reichsbahnen, Geſellſchaftsbahnen, zum Theil um neue Bahnen,
weſentlich und überwiegend im militäriſchen Jutereſſe, um die
Mobilmachung, die Beförderung der Truppen nach den Grenzen zu
erleichtern, um namentlich in der Nähe des neutralen Gebiets, der
Schweiz, Eiſenbahnen zu bauen von der franzöſiſchen Grenze nach
den rückwärts gelegenen würtembergiſchen und bairiſchen Landes-
theilen mit Vermeidung des neutralen Gebiets. Die Ausführung
dieſer Bahnen iſt nun in der Art gedacht, daß die Staaten, auf
deren Gebiet fie angelegt werden ſollen, alſo Baden, Würtemberg,
Baiern, Heſſen oder die Geſellſchaft in Heſſen, es handelt ſich
um die Lndwigsbahn daß dieſe die Bahnen bauen ſollen, ſeien
es nun die zweiten Geleiſe, ſeien es, wie in Würtemberg und
Baden, ganz neu anzulegende Bahnen, und daß von
Seiten des Reichs ein erheblicher Zuſchnß gegeben werden ſoll.
Die Höhe dieſes Zuſchuſſes iſt nach der Vorlage eine außer
ordentlich verſchiedene. Bei den Neubauten in Würtemberg
ſollen etwa 60 Prozent, in Baden 95 Prozent gegeben werden.
Hinſichtlich der zweiten Geleiſe ſind ebenfalls die Zufſchüſſe ſehr ver-
ſchiedenartig normirt; in Baiern am niedrigſten mit 75 Prozent,
in andern Staaten und für die Geſellſchaft mit 80, 85 und 90 Pro-
zent. Dies Alles wird im Einzelnen d einer ſorgfältigen
Prüfung unterliegen müſſen. Die Motivirung der Vorlage be-
ſchränkt ſich im Weſentlichen darauf, daß dieſe Bahnen vorzugs-
weiſe erforderlich ſind im militäriſchen Jntereſſe, ſeien es Neu-
bauten, ſeien es zweite Geleiſe und Erweiterungen, und daß nur
ein geringes wirthſchaftliches Jntereſſe vorhanden ſei, aktuelles zum
Theil gar nicht, für die ſpätere Zukunft auch kein ſehr bedeutendes,
ſo daß daraus die verhältnißmäßig geringe Betheiligung der
betreffenden Staaten, reſp. der einen Geſellſchaft erklärlich
iſt. Jm Einzelnen wird es aber erforderlich ſein, nament-
lich da die Zuſchüſſe, wie ich vorhin erwähnt habe, ſo
ſehr verſchieden normirt ſind, das noch näher zu prüfen, da aus
der Vorlage ich noch nicht eine Ueberſicht habe gewinnen können,
wie man gerade zu dieſen beſtimmten Prozentſätzen und nur zu
dieſen in den Vorlagen und Kontraktentwürfen, die die Vorlagen
uns mittheilen, gekommen iſt. Eine ſorgfältige Prüfung in der
Kommiſſion empfiehlt ſich um ſo mehr, als wir doch gar nicht
umhin können, bei der Bewilligung auch desjenigen was
uns als ganz nothwendig zum Schutze unſeres Landes
nachgewieſen wird, uns zu vergegenwärtigen, daß wir doch über
kurz oder lang für die Deckung dieſer neuen Ausgaben forgen
müſſen. Nun wäre es ſehr verkehrt, die Finanzlage in dem Reiche
als irgendwie deſperat darzuſtellen. Jm Vergleich mit den
Finanzen anderer Länder können wir dreiſt behaupten, daß
die Reichsfinanzen und die Finanzen der deutſchen Länder
in einer verhältnißmäßig günſtigen Lage ſich befinden,
daß namhafze Steuerquellen in Deutſchland lange nicht in dem
Maße ausgenutzt ſind, wie in anderen Ländern. Jedenfalls wird
aber doch auch dieſe Seite nicht unberückſichtigt bleiben können,
und der Kommiſſion wird immerhin zu empfehlen ſein, diejenigen
Erſparungen, die ſich nach der genaueſten Prüfung aller der Ver-
hältniſſe als möglich darſtellen, wirklich eintreten zu laſſen, da wir
im Augenblick nicht in der Lage ſind, Deckungsmittel parat
zu ſtellen. Wir haben im Momente, wie den Herren aus der
Feſtſtellung des laufenden Etats in Erinnerung ſein wird, ſchon
die Zahl der Matrikularumlagen gegen das letzte Jahr bedeutend
erhöht, um den Betrag von rund 28 Millionen Mark; das bringt
auf Preußen allein um auf dies größte Land in Deutſchland zu
exempliſiziren den Betrag von nahezu 18 Millionen Mark.

Nun ſind die Finanzen der einzelnen Länder und ich er-
innere auch hier wieder an Preußen auf welche man wegen der
Matriknlarbeiträge angewieſen iſt, in einer glänzenden Lage zur
Zeit nicht. Jn Preußen iſt, wenn ich recht unterrichtet bin, nach
den Verhandlungen eine Fehlſumme von etwa 28 Millionen im
laufenden Etat vorhanden geweſen, welche alſo durch Anleihen
gedeckt werden muß, im Weſentlichen alſo zur Beſtreitung des
größten Theiles der ſogenannten außerordentlichen Ausgaben.
Denen würde nun, wenn wir demnächſt eine Erhöhung der laufen-
den Ausgaben, einſchließlich der Zinſen von 33 Millionen jährlich
haben, ein Betrag von etwa 20 Millionen noch hinzutreten, ſo daß
alſo damit ſchon in dem nächſten Jahre Preußen, falls wir andere
Deckungsmittel im Reich oder im eigenen Lande nicht finden, mit
einem Defizit von 48 Millionen zu kämpfen haben wird.

Jch bringe dies in dieſem Zuſammenhange hier vor, weil ich
wünſchen möchte, daß die verbündeten Regierungen in dem Augen-
blick, wo ſie im Jntereſſe der Sicherheit des Vaterlandes ſo be-
deutende Forderungen an uns richten, auch nicht unterlaſſen ſollen,
fortzufahren in denjenigen Arbeiten und ſie möglichſt bald abzu
ſchließen, welche uns zur Vermehrung der Mittel im Reich, wie es
hieß, noch in dieſer Seſſion vorgelegt werden ſollen. Jch halte
mich für verpflichtet, im Zuſammenhang mit dieſer Seite der
Frage ausdrücklich hervorzuheben, daß zu meiner größten Ver-
wunderung (Hört, hört! links) mir in den letzten
wiederholt das Gerücht auch durch Reichstagsmitglieder zu Ohren
gekommen iſt, daß hinſichtlich der Vorbereitungen einer diefer beiden
Steuervorlagen eine große Eile nicht vorhanden zu ſein ſchiene;
es iſt die Vorlage wegen der Zuckerſteuer. Mir iſt das Gerücht
mehrmals zugetragen, daß es nicht unmöglich daß dieſe Vorlage
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etzt gar nicht erſchiene, ſondern etwa erſt im nächſten Winter.

un weiß ich wohl, daß in der letzten Zeit in einem Blatte, von
dem man annimmt, daß es der Regierung nicht fremd ſteht, in
einem ſogenannten halboffiziöſen Blatte, dieſe Gerüchte
widerlegt ſind. Jch halte es von Jntereſſe, daß, gegen-
über den ſo angeſpannten Forderungen an den Etat in
dieſer Vorlage, ſeitens der verbündeten Regierungen hier
ausdrücklich dieſen Gerüchten entgegengetreten wird. Jch muß
ſagen, von meinem Standpunkt als Abgeordneter aus könnte ich
mir gar nicht etwas unvernünftigeres denken, als wenn es ſich um
zwei, beides ſehr wichtige und ſchwierige Vorlagen handelt: die
wegen des Branntweins und wegen des Zuckers, daß wir da die
erſte in dieſem Frühjahr bekommen, die zweite aber
zurückgeſtellt ſehen ſollten. Schwierig ſind beide Vorlagen, ſowohl
was die Verwaltung, die Technik als wie Kontrolmaßregeln und
die Ausgleich ungen der großen Jntereſſen anlangt, um die es ſich
bei dieſen Steuerobjekten und den Stenergeſetzen für dieſelben
handelt. Aber ich glaube kaum, einen Widerſpruch zu
erfahren, wenn ich behaupte: Wenn man ſagen ſoll,
welches die ſchwierigere iſt von beiden Ausarbeitungen,
ſo iſt es doch die hinſichtlich der Branuntweinſtener.
Da ſind die Fragen der Kontrole, der Technik und der Verwaltung,
und vor allen Dingen die ſo außerordentlich weitgehenden Gegen-
ſätze und die Schwierigkeiten der Ausgleichung viel tiefer liegend
und weit umfaſſender als hinſichtlich der Beſteuerung des Zuckers,
wo ich dreiſt behaupten möchte, daß die Fragen, um deren Löſung
es ſich bei dieſer Geſetzgebung handelt, in hohem Grade im Laufe
der letzten Jahre zur Klarheit ſich durchgearbeitet haben, und
daß ſelbſt in Jntereſſentenkreiſen, wenigſtens ſo weit es
fich um die verſtändigeren und weiter blickenden Elemente
handelt, auch ein Ausgleich der Jnutereſſengegenſätze und
verſchiedenen Anſprüche ſo weit herbeigeführt iſt, daß gerade
die Jntereſſenten ſelbſt wünſchen, daß ſobald wie möglich zu einer
Zeit, wo man billige Berückſichtigung von Seiten der Geſetzgebung
noch erwarten darf, dieſe Jnduſtrie auf einen dauernden und feſten,
t i Zeit geſicherten Boden hinſichtlich der Beſtenerung ge
ſetzt wird.

Das habe ich im Zuſammenhange mit der Vorlage vorbringen
wollen im Uebrigen kann ich nur wiederholen ich wünſche eine
eingehende Prüfung. Dieſelbe kann nur in der Kommiſſion er
folgen, die vertraulichen Mittheilungen können nur gelegentlich
der Kommiſſionsberathungen gegeben werden. Auf Grund
dieſer eingehenden Prüfung werden wir zunächſt unſere
Beſchlüſſe zu faſſen haben, und da ſage ich: das
Vertrauen zu dem Reichstage, daß das, was aus der Kommiſſion
als Ergebniß ſorgfältiger Unterſuchung hervorgeht, was als dringend
nothwendig erkannt wird für die dauernde Stärkung der Wehr-
haftigkeit Deutſchlands, auf daß unſere Rüſtung die Angriffsluſt
der Nachbarn einſchränken möge daß das mit großer Mehrheit
vom Reichstage bewilligt wird. (Lebhaftes Bravo.)

Staatsſekretär Dr. Jacobi: Die von dem Herrn Vorredner
gewünſchte Erklärung über die Lage der Verhandlungen über die
Zuckerſteuerreform will ich ihm gern geben. Jch weiß nicht, woher
die Gerüchte entſtanden ſind, daß die verbündeten Regierungen
mit der Reform der Zuckerſteuer keine Eile mehr hätten
und gemeint wären, dieſe Reform zurückzuſtellen. Die
Arbeiten für dieſe Reform ſind fortgeſetzt im Gange und
werden, ſoweit wie thunlich, beſchleunigt. Wenn der Herr
Abgeordnete von den Schwierigkeiten geredet hat, die ſowohl die
Reform der Branntweinſteuer als die der Zuckerſteuer bieten, ſo
will ich in eine Erörterung darüber, in welcher Materie die größte
Schwierigkeit zu ſuchen iſt, nicht eintreten, aber ich wiederhole, daß
die Regierungen bemüht ſind, auch bezüglich der Zuckerſteuerreform
dieſe Schwierigkeiten zu überwinden, und daß ſie fortgeſetzt im
Arbeit ſtehen, um dieſen in Bälde zu erwartenden Entwurf zur
Vorlage zu bringen.

Abg. Frhr. von Maltzahn (konſ.): Jch bin gleichfalls der
Anſicht, daß die Berathung dieſer Vorlage in einer Kommiſſion,
und zwar in der Budgetkommmiſſion zu erfolgen hat. Was die Deckung
betrifft, ſo bin ich mit den verbündeten Regiernngen darin einver
ſtanden, daß ſie zunächſt auf dem Wege einer Anleihe zu ſuchen iſt.
Aber wir werden nun ernſtlich daran gehen müſſen, durch eine
Steuerreform die nöthigen Mittet zu beſchaffen; und ich freue mich,
daß Herr von Bennigſen und auch die verbündeten Regierungen
dieſe Nothwendigkeit der Steuerreform anerkennen.

Abg. Nickert (dfr.): Jch muß mich ſehr wundern, daß die
Regierung bei Berathung der Militärvorlage von dieſen Forderungen
nichts hat verlauten laſſen; und ich bin überzengt, daß wir mit den
militäriſchen Ausgaben noch lange nicht zu Ende ſind. Man ſagt
immer, die Finanzen Deutſchlands ſeien beſſer als die anderer
Länder; aber man vergeſſe nicht, was Graf Moltke hier erklärt hat,
daß nämlich ſelbſt die reichſten Länder bald nicht mehr im Stande
ſein werden, die militäriſche Laſt zu ertragen, alſo gewiß nicht
Deutſchland. Jſt dieſe neue Ausgabe wirklich nothwendig, ſo ſollte
man doch wenigſtens daran denken, auf anderem Wege Kompenſa-
tionen zu ſchaffen. Was die Vorlage ſeibſt betrifft,
ſo iſt uns ſelten ein ſo wenig motivirtes Geſetz zuge
gangen. Am bedenklichſten iſt es, daß die Regierung trotz ihrer großen
Forderungen noch immer mit ihren Steuerprojekten zurückhält.
Was ſind denn das eigentlich für Gründe, welche der Regelung der
Zuckerſtener noch immer entgegenſtehen Auf die Branntweinſteuer will
ich nicht eingehen; aber ich bin neugierig auf das Projekt, welches
Herrn von Bennigſen ſowohl als Herrn von Koeller befriedigen
ſoll. Der Schwerpunkt der Berathung bei dieſer Vorlage wird in
der Budgetkommiſſion liegen. Aber ich möchte den Kriegsminiſter
doch bitten, an Kompenſationen für dieſe großen Forderungen zu
denken, wenigſtens auf dem Gebiete des Kriegsdienſtes. Gerade
nach den Ausführungen des Kriegsminiſters in der Militär-
Kommiſſion bin ich noch mehr überzeugt, daß hier unſere Forde-
rungen ſehr wohl durchführbar ſind. Finanziell ſind alle dieſe
Ausgaben kaum noch durchzuführen. Jn Preußen fehlt es überall
an den nothwendigen Mitteln, und wir dürfen auch im Reiche den
Bogen nicht zu ſtraff ſpannen.

Kriegsminiſter v. Bronſart: Der Herr Vorredner hat über
die Zurückhaltung geklagt, welche die Militärverwaltung bei der
Berathung des Geſetzes über die Heeresſtärke befolgt hätte in Bezug
auf die großen Anforderungen, welche jetzt geſtellt ſind. Jch könnte
ihm einfach ſagen: was hätte es für Nutzen gehabt, wenn damals
dieſe Anforderungen ſogleich aufgeſtellt worden wären. Jch glaube
der Herr Abgeordnete wäre dadurch der Vorlage über die Heeres
verſtärkung nicht geneigter geworden, und ich glaube andererſeits
daß Niemand von denen, welche für die Vorlage geſtimmt haben
ſich dadurch von ſeiner Abſtimmung hätte abhalten laſſen. Nun
kann ich ſagen, mein größtes Jntereſſe vom Standpunkt der
Militärverwaltung liegt darin, mit ſolchen Forderungen ſo früh
wie möglich vorzugehen. Jch habe keine Veranlaſſung gehabt,
meinerſeits die Vorlage zu verzögern, da, je früher ich ſie vorſchlage
deſto früher Ausſicht iſt, daß die Dinge, die ich verwirklichen will
zur Verwirklichung gelangen. Dieſe Vorlage war damals noch nicht
fertig. Hätte ich ſie damals mit vorlegen ſollen in dem Stadium,
in dem ſie ſich in meinem Herzen befand, dann würde der Herr
Abgeordnete noch einen viel größeren Schreck bekommen haben
und es hätte nichts genützt und wäre unfruchtbar geweſen, über
eine Vorlage, die in ihrer finanziellen Bedeutung noch nicht feſtſteht
zu ſprechen.

Nun hat der Herr Abgeordnete im Laufe ſeiner Rede nochmals
einen lebhaften Appell an die Militärverwaltung gerichtet, doch
endlich eine Kompenſation für die Belaſtung eintreten zu laſſen.
Er hat geſagt: „Finanziell iſt nicht mehr zu leiſten.“ Jch weiß
nicht, ſollen damit unſere Finanzen gebeſſert werden, wenn wir
eine Verkürzung der Dienſtzeit das meint doch wohl der Herr



Abgeordnete unker Kompenſation einführen? Iſt wirklich ehr bald wieder Zuſtände in meiner Heimateine finanziell erhebliche Erleichterung zu erwarten wenn wir die Preußiſcher Landtag. Wſatle w. b Regierung v WMoe Feſenäberſehe Abom
Dienſtzeit um einige Monate verkürzen? Das fällt bei dem Abgeordnetenhaus. wird. Run hat ja allerdings die Regiernug nach dem Wort- pro O
geßen Etat den wir haben, Far nicht ins Gewicht. 40. Sitzung vom 25. April. laut dieſes Artikels das Recht, Niederlaſſungen nicht zu ge Die HJch halte das, was wir im Augenblick an geſetzlich feſtſtehender 11 Uhr. Am Minſſtertiſche: Milniſterpre ſident Fürſt Bismarck, ſtatten. Aber es iſt bereits im Herrenhauſe dargelegt worden, erſcheint
und uſueller Präſenzſtärke der Jnfanterie haben, als das äußerſte Dr. v. Goßler, Maybach, v. Boetticher u. A. daß die Thätigkeit der Orden keineswegs an ihre Niederlaſſungen in erſte
Minimum, welches werden kann, wenn die Armee in Das Haus tritt in die zweite Leſung der kirchenpolitiſchen gebunden iſt. Daher wird die Thätigkeit der Orden, ſelbſt wenn mittags
ihrer Kriegstüchtigkeit nicht ſo herunterſinken ſoll, daß ſie Vorlage. s 1 handelt von der Eröffnung der Prieſterſeminare hre Niederlaſſungen in den polniſchen Centren nicht geſtattet wer zweiter
die ſchweren Aufgaben, welche an ſie geſtellt ſind, in den Bisthümern Osnabrück und Limburg. den ſollten, der Germaniſirung der Provinz außerordentlich ent-
nicht mehr erfüllen kann. Es iſt ein weit verbreiketer Jrrthum, Abg. von Hülſen (konſ.): Jch habe das Bedürfniß, mein gegenwirken. Es iſt die Anſicht aller Deutſchen der Provinz Poſen,
daß durch die Wirkung der neuen Taktik die Aufgaben der Jn Votum vor meinen Waählern und den evangeliſchen Kreiſen, denen daß die Zulaſſung der Orden die von uns beſchloſſenen Geſetze be
fanterie ſich erleichtert hätten. Jm Gegentheil; von der Kavallerte ich nahe ſtehe zu rechtfertigen, vielleicht auch zu verurſachen, daß treffend die polniſchen Gebietstheile in vieler Beziehung wirkungs-
verlangt kein Menſch, daß ſie mit einer Attaque die Infanterie meine Fraktion einſtimmig für die Vorlage eintritt. Am liebſten los machen wird. Jch hatte eigentlich die Abſicht, einen Antrag
niederreiten ſoll. Die Momente des Angriffs werden ſo gewählt wäre es mir, wenn zu den einzelnen Paragraphen gar keine Dis zu ſtellen, wonach die Provinzen Poſen und Weſtprenßen von derwerden müſſen, daß ſie der erweiterten Schußweite entſprechen. kuſſicun tattfände. Der ſogenannte Kulturkampf war falſch, war Buer ulaſſung der Orden ausgenommen werden ſollten, indeſſen
Sie hält nach wie vor den Grundſatz feſt, ſich aus dem n ein Mißgriff. Diejenigen von uns, die wie ich gegen die Anfänge habe ich davon Abſtand genommen, weil mein Antrag doch keinefeuer zu halten. Unter Umſtänden wird ſie natürlich das Jn des Kulturkampfs geſtimmt haben, haben vorausgeſagt, daß dieſer Ausſicht auf Annahme gehabt hätte.
fanterie euer nicht ſcheuen können, aber nicht in der Regel. Kulturkampf gerade nur die evangeliſche Kirche ſch digen werde. Miniſterpräſident Fürſt Bismarck: Die königliche Regierung
Jn früherer Zeit gus die Jnfanterie durch drei Feuerzonen zum Das iſt eingetroffen die katholiſche Kirche iſt durch den iſt keineswegs blind gegen die Bedenken, die dagegen ſprechen,Angriff, der der Tragweite des damaligen Gewehres entſprach. ung ſo außerordentlich geſtärkt worden, daß wir Evan den polniſchen Beſtrebungen in der Provinz Poſen Veſſtand zuzu
Dieſe Verhältniſſe haben ſich zu Ungunſten der Infanterie mindeſtens geliſchen uns ernſtlich fragen müſſen, ob wir nicht die Urſache führen, der ihnen ohne Zweifel aus der Wiederzulaſſung der Orden
verdreifacht, und wenn alle anderen Waffen in ihrer Taktik dieſer Stärkung, die Kampfgeſetze, hinwegräumen wollen. Ich hoffe, erwachſen kann, ſie hat ſich aber nichts deſto weniger ent-
und Ausrüſtung die Möglichkeit haben, ſich ungefähr in daß e und Regierung auch den berechtigten Wünſchen der ſchließen müſſen, Jhnen die Annahme der geſammten Vor
gleichem Verhältniſſe zu verhalten wie früher, ſo wird evangeliſchen Kirche nachkommen werden. Jn der Hoffnung, daß lage, wie ſie ans dem Herrenhauſe gekommen iſt, zu
von der Infanterie verlangt, daß ſie dreifache Schwierigkeiten die Vorlage dem Lande zum Segen r wird, werde ich für empfehlen, weil die Abbröckelung eines Theiles derſelben
überwindet. Je länger der Soldat nun bei der Fahne iſt, deſto die Faſſung des Herrenhauſes ohne Rückſicht auf die einzelnen Be das Zuſtandekommen derjenigen Friedensverhandlung, welche wir
feſter und ſicherer wird er in der r der Waffe. Wenn ſtimmungen ſtimmen. mit der römiſchen Kurie geführt haben, wiederum in Frage ſtellen
Sie die Dienſtzeit verkürzen wollen in dieſem Moment, wo der Soldat S. 1 wird hierauf mit den Stimmen des Centrums, der Kon würde, und weil die Regierung auf das Geſammtintereſſe des
noch mehr in der Handhabung unſerer Waffe ausgebildet werden ſervativen, mit Ausnahme des Abg. v. Below Saledte, der Frei Staates, auf das Zuſtandekommen dieſer Verſtändigung, dieſes
ſoll, wo immer neue Anforderungen an ihn herantreten, wenn Sie konſervativen, mit Ausnahme des Abg. Kennemann, und einiger Friedenswerkes mit der Kurie, dieſer Herbeiführung eines modus
jetzt die Dienſtzeit verkürzen wollen, ſo thun Sie das Gegentheil National-Liberalen, u. A. der Abgg. Dr. Reinhold, Dr. Hammacher, vivendi mit den katholiſchen Unterthanen des Königs glaubt ein
von dem, was der Jnfanterie eigentlich noththut. v. Schenckendorff, von der Brelie, Knebel angenommen. höheres Gewicht legen zu müſſen, als auf die lokalen Schwierig- um Pr

Abg. Dr. Delbrück (Reichsp.): Der Abgeordnete hat nicht nur it derſelben Majorität der Art. 2 (Einſpruchsrecht, Aufhebung keiten in einzelnen Provinzen, die aus den gemachten Konzeſſionen be
für Schonung der Steuerkräfte zu ſorgen, ſondern er hat auch die des ſtaatlichen Zwanges zur dauernden Beſetzung der Pfarrämter, erwachſen können. enPflicht, darauf zu ſehen, daß die Jntereſſen und die Sicherheit des Freigebung des Meffeleſens und des Sakramenteſpendens Art. 8 Abg. Dr. Windthorſt (Centrum): Die Verhandlungen, welche ſpedit
Staates werden. Wir können darin nicht ſo gut wirken (Aufhebung der Verpflichtung der geiſtlichen Oberen zur Mittheilung ſtattgefunden haben, bieten an ſich ein großes Material zur Er- Poſtawie die Regierung, weil dieſe beſſer die Nothwendigkeit der ge kirchlicher Disziplinarentſcheidungen) und Art. 4 Aufhebung der widerung. Wir haben dieſe Erwiderung zurückgehalten und ich habe in Abonne

forderten militäriſchen Ausgaben überſieht als wir. Eben 48 2—6 des Geſetzes über die Grenzen des Rechts zum Gebrauch Folge deſſen aus verſchiedenen Gegenden Zuſchriften erhalten, welche
darum müſſen wir der Regiernng bei ſolchen Forderungen vertrauen, kirchlicher Straf ünd Zuchtmitteh. ſich darüber wundern. Das veranlaßt mich, hier nochmals zu er e
wenn wir nämlich zu der Regierung und dem jeweiligen Mi- Art. 5 handelt von der Wiederzulaſſung der Orden und ordensklären, daß meine Freunde und ich ſich auf die Erklärung beſchränken,
niſter das Vertrauen im allgemeinen haben, daß ſie das Richtige ähnlichen welche ſich a) der Aushülfe in der Seel welche ſie am Eingang der Debatte gegeben haben. Jch halte
wollen. ſorge, b) der Uebung der chriſtlichen Nächſtenliebe, e) dem Unter dafür, daß das meiſte, was hier vorgekommen iſt, ich kann

Abg. Richter (dfr.): Der Vorredner bringt der Regierung ſein richte und der Erziehung der weiblichen Jugend in höheren Mädchen eigentlich ſagen, alles in früheren Verhandlungen oft genugVertrauen entgegen, und zwar um ſo mehr, je höher die Forde- ſchulen und gleichartigen Erziehungsanſtalten widmen, deren Mit wfberlegt iſt, und daß es nur unnütze Wiederholung wäre, hier die

rungen der Regierung ſind. Bei ſolchen Anſchauungen kann man glieder ein beſchanliches Leben führen. Antworten zu geben, die damals ſchon gegeben worden find. iſt von
doch lieber ganz auf den Parlamentarismus verzichten und der Gegen den Artikel ſind gemeldet die Abgg. Dr. Virchow, Dr. Außerdem haben wir uns der Diskuſſion enthalten, damit ſen
Regierung immer vertrauen, daß ſie das zum Veſten des Landes Gneiſt, v. Dziembowski, Hagens, für denſelben die Abgg. v. Meyer nicht irgend ein zu weit gehendes Wort die ruhige o
Dienende ſchon allein finden werde. Es widerſpricht das freilich Arnswalde, v. d. Reck, Dr. Windthorſt und v. Hülſen. Zunächſt und friedliche Stimmung ſtört, welche nothwendig iſt, wenn Rednerauch den Ausführungen des Reichskanzlers im Herrenhauſe, wo er erhält das Wort dieſes Geſetz von allen Seiten vortirt werden ſoll. 3h möchte auch ihre G
guseinanderſetzte, wie hoch wohl der Militäretat ſein würde ohne das Abg. Dr. Virchow (dfr.): Da das Geſetz bald genehmigt ſein nur noch bemerken, weil das abſolut nicht in Widerſpruch ſteht mit betheil
Parlament. Der Kriegsminiſter meint, er hätte vor den Wahlen von wird, ſo möchte ich gern einige authentiſche Auskunft über die der vorhergehenden Erklärung, daß wir uns auf die Aeußerung be- Man
der Vorlage nicht ſprechen können, weil ſie noch nicht fertig geſtellt war. Anwendung dieſes Art. 5 hören; denn ſelbſt die Erläuterungen ſchränken, daß der Verſuch, hier einſeitige Jnterpretationen herbei tei
Aber man hat überhaupt nichts davon geſagt, daß eine derartige durch gewiegte Juriſten ſchützen oft ſpäter nicht gegen bedenkliche zuführen, ein vergeblicher iſt. Sind die Beſtimmungen dieſes Ge partete
Vorlage in Ausſicht ſtehe, abgeſehen von der ungefähren Höhe der Entſcheidungen. Jch möchte nicht, daß man nachher durch uner ſetzes in irgend einem Punkte dem Wortlaute nach nicht deutlich derung
Forderungen. Aber wenn man dieſe enormen Forderungen gekannt wartete Auslegungen neue Verwickelungen ſchaffe. Was die Sache genug, was ich übrigens bezweifele, ich finde ſie alle ſehr dentlich, in derhätte, dann hätte ſich wohl manches Urtheil modifizirt. Auch wäre ſelbſt betrifft, ſo will ich nichts Aggreſſives gegen die Orden leider nur zu deutlich (Heiterkeit), dann muß die Jnterpretation auch a
ein Hauptgrund für die früher geforderte Erhöhung der Militär ſagen aber feſt ſteht, daß ſie der eigentlich ſtreitende geſchehen aus den Geſammtverhandlungen aller einzelnen Faktoren, Eindri
präſenz weggefallen, daß nämlich der Militäretat Frankreichs und Theil der katholiſchen Kirche ſind, daß in evangeliſchen die hier zuſammengewirkt haben. Uebrigens würde der
Rußlands ein viel höherer ſei als der Deutſchlands. Das wird nach Kreiſen ſtarke Beunruhigung herrſcht, weil man in allen letzte Vorredner mir auch ein reiches Material zur Beant welcheAnnahme dieſer Vorlage in den nächſten Jahren nicht mehrder Fallſein. nichtkatholiſchen Kreiſen uüberzengt iſt, daß die Hauptaufgabe der wortung gegeben haben. Der Herr Miniſterpra ſident hat noch i
Aber ſelbſt bei der diesmaligen Etatsberathung vor einigen Wochen Orden die Bekämpfung der Ketzer iſt. Daß die katholiſche Kirche aber in einer ſo maßvollen Weiſe ſich in der Sache geäußert, daß Mit
hat man nichts von dieſen neuen Ausgaben merken laſſen, während die Orden entbehren kann, hat das Vorgehen katholiſcher Nachbar ich meinestheils abſolut auch in dieſem Punkte ſchweige. Es wird, Benni
doch gerade der Etat dazu da iſt, daß man die Geſammtheit der ſtaaten gezeigt, und man kann alſo nicht ſagen, daß wir die Sache wenn es nöthig iſt, ſich eine Zeit finden, wo ich dem Vorredner tAusgaben überſehen und mit einander vergleichen ſoll. Dann noch nur vom proteſtantiſchen Standpunkte aus betrachten. Am im Hanſe zu antworten bereit wäre. Heute thue ich es nicht und mit ſe
eins. Man will eine Anzahl von Feſtungen umbauen, weil ſie der wenigſten Bedenken habe ich gegen die Beſtimmung, daß den ich kann nur ſagen, daß ich mich ganz dem Wunſch des Miniſter enthal
jetzigen Technik nicht mehr entſprechen. Warum denkt man nun Orden die Ausbildung von Miſſfongren geſtattet werden ſoll, präſidenten anſchließe, de das Friedenswerk, welches hier vorliegt, und
nicht daran, die übrigen werthlos werdenden Feſtungen dem obgleich ich meine, daß die Katholiken ſo gut wie die Proteſtanten zum Abſchluſſe kommt. Möge es dazu dienen, den Frieden herbei ſtellenbürgerlichen Leben zu übergeben, wie man doch nach 1871 in ähnlicher auch hier die Orden entbehren können. Außerdem ſehe zuführen, den auch die Vorlage wünſcht Beſor.
Lage verfuhr. Was die Eiſenbahnen betrifft, ſo hat Preußen ungeheure ich in den Beſtimmungen über die Orden einen Abg. Hagens (natl., bei der großen im Hauſe herrſchendenSummen für Eiſenbahnen in militäriſchem Intereſſe ausgeben Widerſpruch gegen die ſogenannten Polengeſetze. Jch meine, Unruhe auf der Tribüne faſt unverſtändlich) theilt egen die Rück durch
müſſen, ohne irgend welchen Zuſchuß vom Reich zu erhalten. Da- daß die Hoffnungen, welche man auf dieſe Geſetze für kehr der Orden die Bedenken, die aus nationalen Gründen geltend Wenn
mals meinte der Kriegsminiſter, es ſei Prinzip, daß jeder deutſche eine Regermaniſirung unſerer öſtlichen Gebiete geſetzt hat, durch die gemacht worden ſeien. Die Gefſetze, welche im vorigen Jahre be finanzStaat für die militäriſch nothwendigen Bahnen ſelbſt auffommen Rückkehr der Orden zum guten Theil zu Schanden ge- ſchloſſen worden ſeien, um ein weiteres Zurückdrängen des Deutſch ſo wit
müſſe. Jetzt gilt dies Prinzip für die ſüddeutſchen Staaten plötzlich macht werden dürften. Beſonders wird der Germani thums in unſerem Oſten zu verhindern, würden in ihrer Wirkung Thatnichts. Jch warne die Süddeutſchen, für das Linſengericht dieſes ſirung entgegenwirken die Ueberlieferung des Unterrichts durch die Thätigkeit der Orden ſehr gefährdet werden. ha
Zuſchuſſes die bisher ſo ſorgſam behütete Selbſtändigkeit an die Orden. Jſt dieſer Schritt denn wirklich nöthig? Kann bg. Dr. v. Jazdzewski (Pole): Jch muß entſchieden be warteihres Eiſenbahnnetzes dahinzugeben und dem Reichseiſenbahn man in den ſtaatlichen Schulen denn nicht alles, was man für das ſtreiten, daß die Orden weniger für die Deutſc en als für die weinſt

projekt in die Hände zu arbeiten. Am meiſten überraſcht hat mich Leben braucht, beſſer lernen als in der Abgeſchloſſenheit des Polen eingetreten ſeien daß ſie die Polen begünſtigt hätten, Abſch
in der Vorlage die Höhe der Forderungen für Kaſernenbauten. Als Kloſters? Die Ordensſchulen werden doch nicht in ſtaatlichem und ich muß dieſen Widerſpruch aufrecht erhalten ſo langeich bei Berathung der Militärvorlage die nothwendig werdenden Jntereſſe gegründet Widerſpruch im atda ſondern im kirch der Abg. von Dziembowski ſeine Behauptung nicht beweiſt. m
Ausgaben für neue Kaſernen auf etwa 40 Millionen bezifferte, da lichen. Der Reichskanzler hat geleugnet, daß er früher die Abg. Dr. Wehr (freik.): Jch muß dem Abg. von Dziembowski das Vwiderſprach der Kriegsminiſter lebhaft; jetzt werden nicht viel Geſetze unter Hinweis auf ſein Seelenheil eingetreten ſei. Jch in ſeinen Ausführungen über die poloniſirende Lhatigken der Orden der C
weniger, ungefähr 33 Millionen, für dieſen Zweck ver habe hier ſeine Herrenhausrede vom 14. April 1875, in welcher er für Weſtpreußen beitreten. Jch darf behaupten, daß alle Dentſchen bat,
langt. Gegenüber dieſen großen Ausgaben verweiſt man ausdrücklich erklärt, daß die Maigeſetze für ihn eng mit der Frage der Provinz Poſen ohne Unterſchied der Partei, in Weſtpreußen gegen
immer darauf, daß verſchiedene Steuerprojekte noch nicht ſeines Seelenheils zuſammenhängen. (Redner verlieſt ein Stück auch die Katholiken, über die poloniſirende Thätigkeit ver Orden de G
ausgeführt ſeien, gerade als wenn es ſich um Schatz aus der erwähnten Rede des Reichskanzlers.) Sie ſehen alſo, daß einer Meinung ſind. Wenn ich alſo mit einer Anzahl von Partei biſchir

räberei handelte. Aber jede neue Steuer ſchädigt von Neuem das dem Reichskanzler dieſe Geſetze damals mehr als bloße Kampfgeſetze freunden gegen dieſen Artikel ſtimme, ſo geſchieht es nicht, weil ZelleVolksvermögen. Da ſollte man ſich doch ſcheuen, bei Steuer geweſen ſind. wir das Friedenswerk Se wollen. Jm Gegentheil, wir der
projekten an die Bereicherung einzelner Jntereſſenten zu denken, Abg. v. MeyerArnswalde: Jch ſtimme wie für den Para freuen uns, daß der Kulturkampf ein Ende nimmt und wir ver liberaund geradezu unverantwortlich iſt es, die Aufhebung oder Erniedrigung graphen ſo für die ganze Vorlage, ohne deshalb wegen ſtehen wohl die Motive der Rigterang, welche ſie trotz der Rück Redn
der Ausfuhrprämie für den Zucker immer noch aufzuſchieben. Der meiner er hei Leibſchmerzen zu bekommen. (Heiterkeit.) ſicht auf Poſen und Weſtpreußen die Rückkehr der Orden gewähren deſſenAusfall, der das Reich durch die bisherige Unsfuhepramie jährlich Was die rden betrifft, ſo gebe ich ja zu da bei laſſen. Prob
ar überſteigt die Zinſen der in dieſer geforderten An deren Wiederzulaſſung auch die Propagandathätigkeit ſtärker Die Diskuſſion wird hierauf geſchloſſen. durchleihe. Es iſt geradezu unmoraliſch, ſo das Volk zu Gunſten ein auftreten wird. er nnver darf man aber auch die ſegens Die Abſtimmung über än. iſt auf Antrag der Abgg. von tional
zelner Zuckerprinzen auszubeuten. (Beifall links, Unruhe rechts.) reiche Thätigkeit dieſer Orden ſpeziell auf dem Gebiet der Krankenpflege Eynern u. Gen. eine namentliche. treffe

n Schatzſekretär Dr. Jacobi: Jch glaube, daß gegenüber meinen nicht vergeſſen. Auch haben wir gegen die Propagandathätigkeit Jn derſelben wird Art. 5 mit 230 gegen 117 Stimmen lehnu
n vorigen Aeußerungen der Appell des Herrn Vorredners in keiner der katholiſchen Orden ein Gegengewicht in den evangeliſchen Dia- angenommen. 22 Abgeordnete enthalten der Abſtimmung. iWeiſe erechtfertigt war. Jch habe erklärt und erkläre nochmals, koniſſenanſtalten. Zum Schluß gebe ich der Hoffnung Ausdruck, Dagegen ſtimmen geſchloſſen die Nationalliberalen die, po r

daß ſich die verbündeten Regierungen einer Reform der Zuckerſteuer daß die Regierung ſchon mit Rückſicht auf die Stellung Preußens Freifinnigen mit Ausnahme der Abgg. Dr. Otto Hermes, Jenſch, Einſt
nicht entziehen, und ich erkläre nochmals, daß ſie dieſe Reform nicht als erſte proteſtantiſche Macht die n Kirche nicht ver Maager, Dr. Meyer (Breslau), Munckel, Richter, Schmieder, lade
hinter die der Branntweinſteuer zurückgeſtellt haben. Wenn etwa geſſen und, ſo kühl ſie ſich auch dem Antrag Hammerſtein Kleiſt Springorum, Träger, Uhlendorff; folgende Konſervative: von lars
die eine Vorlage früher an den Reichstag gelangen ſollte als die gegenüber verhalten hat wenigſtens dem erſten Theil deſſelben, Below-Saleske, Dr. Kropatſchek, Lamprecht, von Oertzen (Brom- getko:
andere, ſo folgt daraus keineswegs, daß die verbündeten Regierungen dem Verlangen nach einer beſſeren Dotirung der evangeliſchen Kirche, berg), von Rauchhaupt, Schröder (Memel), Seyfarth (Rothenburg), Jengk
die eine für wichtiger, die andere für minder wichtig erachten. Eine Folge geben wird. Stöcker, Südmeyer, von Treskow; und die geiſen Freikonſerv Seite
Abſicht in dieſer Beziehung und der von Herrn Richter vermutheten Abg. Dr. Gneiſt: Meine politiſchen Freunde haben einen An tiven: Dr. Arendt, Barth, von Dziembowski, Hr. Gerlich, Gohlke, die RArt liegt in keiner Weiſe vor. Beifall rechts.) trag auf namentliche Abſtimmung e dieſem Artikel geſtellt. Jäckel, Kennemann, Kleine, Krah, drhr von Langermann, Lückhoff, Eini

Abg. Grad (ElſaßLothr.) hält den von den verbündeten Re Geſtatten Sie mir, zur Motivirung deſſelben aus der erſten Leſung Meiſter, Muhl, Dr. zur Nedden, Pfannſtiel, Schmidt (Sagan), wurtgierungen empfohlenen Weg zur Aufbringung der Bedürfniſſe durch zu wiederholen: „Jch glaube auch auf dieſer Seite wäre mehr als Schmidt (Sangerhaufen), Schulz (CLupitz), Spangenberg, von Tiede-Anleihen nicht nur für ungeeignet, ſondern für gefährlich. Hier eine Stimme geneigt geweſen, mit einer Anzahl Amendements auf mann (Bomſt, Wllher Dr. hr (DeutſchKrone), Weidlich,
empfehle ſich Steuerreform. Der Tabak könne nnuzweifelhaft mehr Grund der urſprünglichen KRegierungsvorlage in dieſen Trans Weſſel, Wunderling. arbe
leiſten, und, wenn auch das Tabaksmonopol gegenwärtig keineswegs aktionen fortzufahren.“ Dieſer unſerer Stellung iſt dadurch Aus Dafür r das Centrum und die Polen geſchloſſen, unteSympathien und Ausſichten auf Erfolg keive, ſo müſſe daſſelbe druck gegeben, daß bei dem einen oder andern Artikel der Vorlage die meiſten Konſervativen und ein Theil der Freiſinnigen

doch im Auge behalten werden. Auch der Branntwein könne weit das eine oder andere Mitglied keinen Widerſpruch erhoben hat. und Freikonſervativen. bmehr als gegenwärtig bringen. Redner empfiehlt Steuerreformen in Wir wünſchen aber zu Art. 5 ausdrücklich nochmals zu erklären, Her Abſtimmung enthalten ſich die Freikonſervativen: 7
dieſer Richtung behnfs Deckung der Mehrbelaſtung des Reiches. daß wir durch dieſe eberſpannung der ultramontanen Anſprüche Frhr. Douglas, Faber, Graf Hue des Grais, Dr. Huyſſen, Kochue, Kom

Abg. Schumacher (Soz.Dem.): Bei der Begründung der auch über die urſprüngliche wen e We hinaus vorausſichtlich von Pilgrim, Schreiber, von Schwarzkopf, Stengel, Vopelins, de
Friedenspräſenzvorlage wurde wiederyolt darauf hingewieſen, daß, außer Stande geſetzt ſein werden, für dieſen Geſetzentwurf über Weiß, Wettich, Frhr. von Zedlitz-Reukirch; die Konſervativen: punk
wenn die Steigerung der Rüſtungen und des Aufwandes für die haupt zu ſtimmen, trotz der vollen Anerkennung der wünſchens- Bohtz, von Haſſelbach, Graf zu LimburgStirum, Freiherr von nen
ſelben immer weiter gehe, dies auf die Dauer unerträglich werden werthen r in der heutigen politiſchen Lage. (Beifall Minnigerode, Graf Noſtiz, von Quaſt, Schreiner und der Frei im r
müſſe. Und in der That, wenn es ſo fortgeht wie hier, ſo muß bei den National-Liberalen.) ſinnige: Halberſtadt. Geftder Zuſammenbruch unvermeidlich folgen. Die Offiziöſen haben Abg. Frhr. von der Neck (konſ.) vermag nicht ein 51 en, Art. 6 der Vorlage wird debattelos angenommen. gehe
aber das Ausland immer mehr dazu getrieben, zu rüſten. Nun weshalb man die Orden zurückweiſen ſolle, da doch wahrlich kein In erſter und zweiter Berathung werden die Geſetzentwürfe, wen
wird andererſeits verfucht, nachzuweiſen, die Fortſchrittspartei Ueberfluß an religiöſen Männern im Lande vorhanden ſei. betreffend Abänderungen der Kirchen gemeinde- und Syn o der
habe im Jahre 1869 mit ihrem Abrüſtungsautrage an Abg. v. Dziembowski (frei-konſ.): Jch rege weder im Auf dalordnung für die Provinzen Preußen (Oſt und Weſtpreußen), die
der Zugrunderichtung des Vaterlandes gearbeitet. Mir ſcheint trage meiner Fraktion, noch ſind es konfeſſionelle Bedenken die mich Brandenburg, Pommern, Poſen, Schleſien und Sachſen ven ſatzeaber dieſe Steigerung der Heereskoſten vielmehr dazu beizuträgen. veranlaſſen, gegen die Vorlage zu ſprechen, ſondern lediglich ſchwere 10. September 1873 und der Generalſynodalordnung für die evan Vor
Derjenige, der ſein Vaterland wirklich liebt, der den Patriotismus politiſche Bedenken, die ich namentlich in meiner Stellung geliſche Landeskirche der acht (neun) älteren Provinzen der Monarchie Abä
im Herzen trägt, der kann ihn nicht durch Bewilligung ſolcher als Einwohner der Provinz Poſen hege. Jch befürchte, vom 20. Januar 1876, und betr. die Aufhebung des Frankfurter wor
Vorlagen bezeugen. daß, wenn wir den Artikel 5 annehmen und damit die Zulaſſung Geſetzes vom 17. November 1846, die Breite der Radfelgen des

Die Diskuſſion iſt damit beendigt; die Vorlage wird der der Orden ausſprechen, wir die zum Schutze des Deutſchthums vor Laſtfuhrwerks betreffend, genehmigt. Vo
Budgetkommiſſion zur Vorberathung überwieſen. kurzer Zeit in der Provinz Poſen getroffenen Maßregeln beein Nächſte Sitzung Dienſtag 11 Uhr. (Volksſchulleiſtungsgeſetz tung

Es folgt die erſte Berathung des Geſetzentwurfs, betreffend trächtigen. Es giebt kein wirkſameres Mittel für die polniſche Pro Kantongefängniſſe in der Rheinprovinz.) hob
Abänderung beziehungsweiſe Ergänzung des Geſetzes, betreffend paganda als die geiſtlichen Orden, ſowohl die wie die Schluß 14 Uhr. Iaſſu
die Quartierleiſtung für die bewaffnete Macht während weiblichen, wie wir im Jahre 1875 geſehen haben. Die weiblichen ſogn des rer vom 25. Juni 1868, ſowie des Geſetzes Orden brachten in der ihr anvertrauten Jugend gen frühzeitig dieüber die Natnralleiſtungen für die bewaffnete Macht im den Gegenſatz der polniſchen Bevölkerung zur deutſchen zum Be undFrieden vom 13. Februar 1875. wußtſein. Unter den ſeelſorgenden Orden traten als kräftigſte Hebel MeDas Geſetz wird nach kurzer Debatte an eine Kommiſſion von für das polniſche Element beſonders die Benediktiner und Franziskaner ew

9 21 Mitgliedern verwieſen. hervor. Koſtyn wurde der Mittelpunkt der Thätigkeit der Benediktiner, 7 rei Damit iſt die Tagesordnung erledigt. Nächſte Sitzung die dortigen Gottesdienſte wurden von den Polen von weither beſucht. dert Dienſtag 1 Uhr (Antrag Kräcker betr. Einſtellung des gegen den Auch J ſuchten w. an Abg. Si r ſchwebend Strafverfahr 8; Servistarif). neigung der Polen gegen die h z huren. uck 7 r Tr n traſverlavreg Seertetari im Kegtrum Abg. B. Jazdzewski: Beweis!) Eines Beweiſes Verſag der Aktiengeſellſchaft Halliſche Zeitung.
bedarf es nicht, da die Sache in der Provinz Poſen notoriſch iſt.
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